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Vorwort.

Zu den lieblingsbestrebungen des allzufrüh ver-

blichenen meisters deutscher Wissenschaft, A. Schleicher,

gehörte die aufstellung einer vergleichenden grammatik

aller lebenden deutschen dialecte, sowie die Sammlung des

unter die einzelnen stamme vertheilten deutschen sprach-

gutes. Als nothwendige vorarbeiten für ein solches unter-

nehmen bezeichnete er die grammatische behandlung der

verschiedenen mundarten durch angehörige der betreftenden

landschaften. Nun existieren auch bereits idiotica und

lexica mehrerer ober- und niederdeutscher dialecte, es

fehlt jedoch noch unendlich viel, um eine übersieht über

das gesammt-gebiet zu ermöglichen. Am wenigsten

literarisch gebraucht und wissenschaftlich behandelt sind

die mundarten Mitteldeutschlands, wahrscheinlich weil sie

bei den „gebildeten" jener gegenden einer grösseren Ver-

achtung begegnen, als dies bei den bewohnern Süddeutsch-

lands einerseits und der norddeutschen tiefebene anderer-

seits der fall ist. Das vorliegende büchlein soll der aus-

füllung dieser lücke, wenn auch nur in sehr beschränktem

kreise, dienen helfen.

Der nord-thüringische dialect unterscheidet sich von

allen anderen rein oberdeutschen mundarten, denen er im
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übrigen ganz entschieden angehört, lautlich besonders durch

die eigentlich niederdeutsche erweichung des s vor vocaleu.

Speciell vom siidthüringischen und meissnisch-obersächsischen

dialecte, dem er sonst am nächsten verwandt ist, unter-

scheidet er sich dadurch, dass er die media vor vocalen

duldet, die dort regelmässig in die „trockene*' tenuis über-

geht. Der Oberdeutsche im allgemeinen spricht „f^ein"

und „we§en", der Süd-Thüringer im besonderen ,,kinter"

und „wieter", während der Nord-Thüringer, wie der Nieder-

deutsche, „sein" und „wesen" (niederl. zijn, wezen), so-

wie „kinder" und „wieder" sagt. Der dialect hat seinen

hauptsitz am südrande des Unterharzes, besonders in der

ehemaligen grafschaft Hohenstein, Den mittelpunkt des

bezirks, in dem er gesprochen wird, bildet die Stadt Nord-

hausen. Rings um dieselbe hört man ihn in grösserer oder

geringerer eigenthümlichkeit in den kleineren Städten, flecken

und dörfern des kreises Nordhausen und des amts Hohen-

stein (Ilfeld). Sein gebiet grenzt im osten an das zum

meissnisch - obersächsischen gehörige mansfcldische
, im

Süden an das eigentlich (süd-)thüringische und im Südwesten

au das eichsfeldische gebiet, welches letztere den Übergang

bildet zum fränkischen. Nach norden und nordwesten be-

zeichnet es, abgesehen von den fränkischen bergstädten

des Oberharzes, die äusserste grenze der oberdeutschen

gegen die niederdeutsche (niedersächsische) spräche.

Während man in EUrich noch den liohensteinischcn dialect

hört, reden die Bcnneckensteiner bereits eine rein nieder-

deutsche mundart.

In früheren Zeiten war dieser dialect in Nordhausen

die allgemeine Umgangssprache, und zwar derart, dass er
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nicht nur im gewöhnlichen verkehr von vornehmen und

geringen geredet wurde, sondern dass selbst bis in dies

Jahrhundert hinein die lehrer der unteren classen am

gymnasium sich oft desselben bedienten. Nur auf der

kanzel, in der gerichtsstube und in den höheren gymnasial-

classen gebrauchte man die Schriftsprache. Gegenwärtig

kommt er immer mehr in verfall, was seineu grund darin

hat, dass in den höheren ständen fremde demente zu über-

wiegen anfangen. Man hört ihn jetzt, ausser gelegentlich

im schoosse weniger alter familien, nur noch in den niederen

Volksschichten, Zum schriftlichen verkehr ist er wohl nie

benutzt worden, nur ihre poetischen (?) ergüsse haben bis-

weilen uordhäuser bürger in dieser mundart zu papier

gebracht.

Bei der vielfachen berührung, in welche die Nord-

häuser, besonders nach der incorporation der stadt in

Preussen (1803 und zum zweiten male 1814), mit den

eingewanderten „fremden" kamen, fiengeu sie an, sich ihrer

spräche zu schämen und sich jenen, die alle mehr oder

weniger richtig „hochdeutsch"*) sprachen, zu accommodieren.

Statt nun aber den volksdialect ganz zu beseitigen, und

80 zu sprechen, wie man schrieb, begnügte man sich, den-

selben durch aufnähme hochdeutscher laute und formen zu

verbessern. Man beeilte sich, das ac heller (mehr wie

ä) auszusprechen und ii (i) und uu (ü) in die diphthonge

ei und au zu verwandeln, sträubte sich jedoch entschieden

*) Unter hochdeutsch (hd.) wird hier überall die jetzt ge-

bräuchliche Schriftsprache verstanden, unter alt- und mittel-

hochdeutsch (ahd. und luhd.) die von der Wissenschaft so benannten

älteren dialecte.
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L. b. gegen die aufnabme Jer iiucbdeutscheu daiivformeu

mir, dir, ihm.

So ist es gekommen, dass man jetzt in Nordhausen

drei mundarten kennt, die reine hochdeutsche, die von

fremden und von solchen eingeborenen gesprochen wird,

die durch langen Umgang mit fremden den Widerwillen

gegen dieselbe überwunden haben; ferner die reine noib-

^iifrfjc (sonst auch wohl geradezu btitfd) genaimt), die von

bauern, arbeiten! und in wenigen alten familien geredet

wird; endlich das moderne namenlose gemisch mit dem

hochdeutschen anstrich, das man von vielen leuten des

mittelstandes und von den meisten dienstboten hören kann.

Es ist dies eine erscheinung, die den benachbarten nieder-

deutschen gegenden, wo man nur platt und hochdeutsch

kennt, ganz fremd ist.

Was die hier angewandte Orthographie betrifft, so

soll sie hauptsächlich die richtige ausspräche angeben,

ohne jedoch die etymologie zu verdunkeln. Es sind daher

die nüancen der vocale sorgfältig unterschieden, auch ist

ihre Quantität bezeichnet, dagegen habe ich mich hin-

sichtlich der consouanten der hochd. srhroibweise möglichst

angeschlossen, ihre ausspräche aber in den verschiedenen

fällen durch regeln bestimmt. Nur statt des hochd. v ist

stets f
geschrieben, weil ö als vocal dienen musste. Da

die länge der vocale durch Verdoppelung oder Verbindung

derselben ausgedrückt wird, so ist das dehnende h über-

flüssig geworden, und zwar sogar da, wo es wurzelhaft

ist (jaen für zehn, jic für ziehen); nur wo zwei sylben

bildende vocale zusammentreffen, ist es, um undeutlichkeit

zu vermeiden, stehen geblieben (ruot)ig), obwohl es auch
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da nicht gesprochen wird. Für das in jeder oberdeutschen

mundart unberechtigte 'h ist einfaches t geschrieben. Auch

die Verdoppelung der consonanten ist eigentlich überflüssig,

da nach jedem betouten kurzen vocal der consonant ge-

schürft lautet. Der deutlichkeit wegen ist sie jedoch,

wenigstens im inlaute, in den meisten fällen beibehalten.

Da an sprichwörtlichen redensarten nur verhältniss-

raässig wenig in diesem dialect existiert, und dies wenige,

mit ausnähme obscöner phrasen des gemeinen lebens, fast

ganz der Schriftsprache entnommen ist, so würde eine

Hufzählung derselben nicht viel interessantes bieten. Auch

von kinderliedern und sprechspielen hört man gegenwärtig

nur hochdeutsche, die allerdings oft komisch genug ver-

stümmelt sind. Um nun nicht schon gedrucktes noch ein-

mal zu producieren, sah ich mich genöthigt, als sprach-

probe einen eigenen kleinen versuch zu geben, an dessen

literarischen werth ich einen nicht zu hohen masstab zu

legen bitte. Die wähl der Nibelungenstrophe bedarf wohl

nicht der entschuldigung bei einem dialecte, der dem

mittelhochdeutschen so viel näher steht als die Schrift-

sprache.

Cüstrin, im October 1873.

Der Verfasser.





I. Lantlelire.

A. Vocale.

1. Au vocalen besitzt der hohensteinische dialect mehr

als die Schriftsprache, obwohl die hochd. laute ö und ü

ihm vollständig abgehen. Es sind deren, ausser dem ganz ton-

losen, verschwindend kurzen c (^ des „Standard-Alphabets''*),

das ein noch grösseres gebiet ^lat , als im hochd. , nicht

weniger als 9 kurze und ebensoviele lange. 51 (o_ des

Stand-Alph.) hat den dunkeln laut des englischen a in

„whaf und steht in der mitte zwischen dem reinen a

und der Schriftsprache. Seine Verlängerung aa klingt

wie das engl. aw. Beide entsprechen in ihrem vorkom-

men dem hochd. kurzen und langen a, doch so, dass in

manchen Wörtern die Quantität eine andere, oft richtigere,

ist: naac^t — nacht
,

gabbel — gabel. Auch ist ihr

gebiet viel kleiner als in der Schriftsprache, da sie sehr

häufig in oo, bisweilen in den umlaut c oder ä übergehen:

gebood)t — gedacht, f^oof — schaf; flebbere — flattern,

^äft — hast. Für hd. o steht a in den Wörtern bad^ und

narf) (doch, noch).

2. (S (^ des St.-Alph.), mit seiner Verlängerung ac,

ist ein der hd. spräche ganz fremder laut. Es klingt

ähnlich dem engl, a in dem worte „fat." Man kann es

*) R. Lepsius, Standard Alphabet etc., 2. ed., London

u. Berlin, 1863, p. 48.



am besten hervorbringen, wenn man sich bestrebt, mit

weit geöffnetem munde ein recht helles a auszusprechen.

Während das hochd. ä sginen sitz im vorderen theile des

mundes, nahe den zahnen, hat, entsteht dieses c am

gaumeu und ist, besonders in seiner Verlängerung, ein

äusserst breiter laut. Es entspricht dem aus i durch

brechung entstandenen hd, e, seltener dem ä: raegcn —
regen (pluvia), [tecfe — stecken (intransitiv), fcbber —
feder; faewct — käfer. Als umlaut zu a dient es niclit

in allen fällen; am häufigsten in deminutiven (tc^djen —
kätzchen), seltener in pluralen (mänbcr — männerj und

so gut wie niemals in der conjugation, da „fällst" zu

föüft wird. Dagegen kommt es bisweilen als umlaut von

00 bei comparativen vor: oolb (alt), clbcr; toolb (kalt), fctbcr.

— Das zeichen c mußs ausserdem zur darstellung des ton-

losen e dienen, kann jedoch als solches mit dem breiten c

nicht verwechselt werden, da dieses letztere stets den ton

hat, also nur in stamrasylben vorkommt.

3. n ist, dem klänge nach, das ä der Schriftsprache,

vertritt jedoch keineswegs immer das hd, ä, sondern ge-

wöhnlich i und ü, besonders bei folgendem r, selten nur

e oder ä. Beispiele sind: fäic^cu (kirche), bävre (dürr),

fättct (kittelj, ää (ist); ä^Ui (edel), 3äbbcl (zettel), ^äfi,

ijät (hast, hat). In bärd) (durch) nimmt es sogar die

stelle des u (eig. wohl ü) ein. Nur in den Wörtern läe

(legen und liegen), mit seinen formen, und fd)läcgc (schlage)

kommt, soviel ich weiss, das verlängerte äe vor.

4. £> (reines e) und seine Verlängerung cc hat den

klang des franz. e, des hochd. (oberd.) e in „eile" und ee

in „Seele". Es vertritt das aus a entstandene e oder ä



(veegc — regen, ftöcfe — steckeu, traubitiv, neerc — nühreuj;

ferner i (bröngc — bringen), ü (pvccgclc — prügeln), ö ( trccten—
kröte, fönneg — könig). Sehr oft ist ö und ec umlaut von

oder a: fd)ccfcf)en v. [d)oo[, ^öl[t v. Ijoolc (halten), föUft v,

fafle, ftöOc V. ftaü.

5. O lautet wie ein reines italienisches o, franz. au,

und entspricht in den meisten fällen dem hd. o, bisweilen

auch dem a und u (besonders vor r), z. b, topp, köpf,

lofte, kosten; ormc, arm, tovm, thurm, forj, kurz. Das ver-

längerte 00 vertritt fast überall hochd. langes, bisweilen

(vor r) auch kurzes a: oort, art, boole, bald, foovtcii, karte,

noodjtev, nachher.

6. Die vocale u und i treten in je zwei lauten auf,

die in einem ganz bestimmten verhältniss zu einander

stehen. U und seine Verlängerung uo klingt dumpf,

wie das polnische 6, ein laut, der die mitte hält zwischen

und u. Dagegen hat o (reines u) und seine Ver-

längerung uu den hellen laut des französ. ou. Ebenso

klingt i und seine Verlängerung ie dumpf , wie das

polnische e (ein laut zwischen i und ej während 9

(reines i) und seine Verlängerung ti den hellen klang des

franz. i hat. Etymologisch entspricht uu dem ahd. ü, also

dem neuhd. au in den fällen, wo die niederdeutsche spräche

auch uu (niederl. ul) hat, z. b. ^uun, ahd. zun, niederd.

tuun, niederl. tuin. Dem analog, vertritt ii das althochd.

1 und iu, neuhd. ei, eu in den fällen, wo im niederd. auch

ii oder üü, niederl. ij, ie und uu, sich findet: jitt, ahd.

zit, nhd. zeit, niederd. tiid, niederl. tijd; tiiev, ahd. tiur,

nhd. theuer, nl. dierbaar; fiicr, ahd. viur, nhd. feuer, niederd.

fUilr, niedl. vuur. Die kurzen vocale t und t) sind oft
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auch aus ahd. ü, i entstanden (^ö8, haus, rotjR, weiss),

bisweilen vertreten sie u und i: jötJ^t, ctp^c^t. Oft ist ii (^)

Umlaut von uu (ü): miije, v. muuö, maus, ^t)[fcv v. ^08.

7. Das dumpfe u entspricht in den meisten fällen

dem hochd. u, z. b. fc^uc^ (schuh), inu§. Seine Verlängerung

uo hat bisweilen langes u, häufiger langes zu vertreten:

muot, muth ; uomen, ofen, uor, ohr. Ganz analog, entspricht

das dumpfe i dem hochd. i und ü , während ie Stell-

vertreter des langen i (ü) und öfters des langen e (ö) ist:

ig, fi^t
;

^icb, triebe (trübe)
;

giet (geht), ^icre (hören). Vor

nasalen kann nie der kurze dumpfe i und u laut stehen,

hier ist jedoch, um die zeichen i) und d möglichst zu ver-

meiden, überall in solchem falle i und u geschrieben, weil

bei der ausnahmlosigkeit der regel keine irrung stattfinden

kann: finge (finden), immer, finne (küuuen); fumni (komm),

hjunbev; welche alle wie fi)ngc, njüuber etc. auszusprechen sind.

8. An diphthongen ist der nordthüringische dialect

ärmer als die Schriftsprache, da anstatt der meisten ei

(eu, äu) und au dort noch das ursprünglichere ii und uu

(auch mittelhochd. i, ü) steht. Dennoch besteht eine ge-

wisse mannichfaltigkeit , da die übrig bleibenden von

viererlei art sind: ei, öi, und au, ou. Von ihnen klingen

ci (ai des St.-Alph.) und au wie die entsprechenden hoch-

deutschen, nämlich wie a-i, a-u. Sie vertreten fast

überall ahd. ei und ou (au), niederd. ee und 00: 5n)et

(nied. twee); bäum (alid. poum, nied. boom). £)i (ei des

S.-A.) und ou lauten wie e-i und o-u. Sie sind nicht

häufig und dienen mit zur Vertretung von ahd. t, in und ü,

besonders im auslaute. Folgende Wörter sind die gewöhn-

lichsten, in denen sie sich finden: bröi, drei (mhd. dri), blöt,



blei (mhd. blT), hx'öx, brei, fröi, frei, ji^nöic, schueien,

ferröte, schreien, flöicn, kleie, die romanische substantiv-

eudung öi (ar^enöt, fc^ingeröi, schinderei); not, neu (ahd.

niuwi), fpröi, spreu (spriu), fiöie, freuen, töibel, teufel,

bcröic, bereuen, tröi, treu, blöie o. bloue, bleuen, schlagen

(dagegen bleic o. blaue, bläuen, blau färben); brouc, brauen

(mhd. briuwen), boue, bauen, touc, kauen (dagegen taue,

weinen, eig. gekrümmt sitzen), giouc, grauen (dagegen grau),

troue, trauen, ftvouc, streuen, fou, sau (sü), toufenb, tausend,

rouc, ruhen (ruowen), nebst ihren verwandten. Wie sich

von selbst versteht, dient öi als umlaut zu ou, z, b. gcböibe

V. boue, gcbröibe v. brouc; dagegen et als umlaut zu au:

beimer, pl. v. bäum.

Folgendes ist also die reihe der vocale, vom dunkelsten

zum hellsten, nach dem Standard aiphabet: (^) u, o, o, £,

% £: ®? f > ^i ^^-^^^ ^cr hier gebrauchten transscription

:

(e) D, u, 0, a, e, ö, ö, i, t). Es fehlt dem dialecte somit

das reine a, sowie die mischlaute ü und ö.

B. Consonanten.

9. Ueber die consonanten ist hinsichtlich der aus-

spräche wenig zu sagen. Die drei mediae b, b, g haben

eine doppelte ausspräche. Im an- und auslaute klingen

sie wie die tenues p, t, f*): berg, 5t)g (zeug), bonb, fog,

ba(^, gab (spr. perf, ji)!, pont, faf, to^, fap). Im Inlaute

aber klingt b wie ti», z. b. laebe, leben, gerbe, gebberc,

*) Diese letzteren sind nicht die aspirierten laute der

Niederdeutschen und Engländer, die fast wie p-li, t-li, k-h

klingen, sondern die sanfteren, baucbloaen, trockenen tenuea

der Romanen und Griechen.
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schwatzen, engl, jabber (spr. laettie, fernje, femroevc) ; b wie

ein ganz sanftes d, fast gelispelt wie das engl, th in

dem Worte „otlier", z. b. bruobev, roanbcraer, (ebber, leder;

und g nach einem consonanten und den vocalen e, ä, ö, i,

t) wie j, z. h. berge, jiige, zeuge (spr. pcrjc, jiijc), nach den

vocalen a, o, u, d am gauinen, ,,fncativ" gesprochen, wie

Y im stand. -alph,, das holländische g, z. b. faagen, säge,

tuugcl. Nach r ist b öfter ganz ausgefallen, bes. im inlautc:

^.ifaere, pferde, aeren, erde, roacre, werden.

Ausnahmen: In der adjcctivendung ig lautet g wie d)

an dieser stelle lauten würde: froftig (spr. froftid)); sobald

Jedoch ein vocal daran tritt, wie j: froftigc. Die Ver-

bindung ng klingt auslautend wie ng! (iik des st. alph.):

fang (spr. fangf); im iulaute als gutturaler nasal wie

im hochdeutschen: finge. Das praefix ge ist, wo sich der

vocal erhalten hat, überall zu je erweicht: jebanfe, gedanke,

iefiedjtc, gesiebt, jcbood)t, gedacht, jegien, gegangen. Wo
der vocal dagegen ausgefallen, ist g hart geblieben: gUb

(d. i. gclib), glied.

10. Q.ij lautet nach einem consonanten und nach den

vocalen e, ä, ö, i, i) wie ein verschärftes j: fävc^en,

kirche, fi)c{), sieh, fid), ()ed)t; nach q, o, u, ü guttural, wie

das holländische ch: fadjd, kachel u. kogel, frauen-

mütze, nood)ter, nachher. Eine ausnähme bildet die adjec-

tivendung lid), in der es, wenn ein vocal daran tritt, wie

j gesprochen wird: fd)rcct(id)c (lije). In der Verbindung

c^g lautet es wie k, z. b. irQQd)fe, wachsen. Im anlaute

kommt es nicht vor.

11. g klingt wie in der Schriftsprache. Bisweilen

verwandelt sich auslautendes
f, wenn ein vocal daran tritt,



in ro: rcoüej, »DöÜetüc, wölfe, ^of, t)Oon)e, liofe.
-^jf

kommt

nur im anlaute vor und klingt wie einfaches f: pfaerb,

spr. facrt. In- und auslautendes pf liat sicli überall in pp

verwandelt: appel, aptel, topp, topf.

12. Der Zischlaute giebt es vier, die den französ.

lauten 9, z, ch, j (den buchstaben des stand.-alph. s, z,

s, z) entsprechen. Die zeichen dafür sind ß (g), f, fd), \i).

Von ihnen steht ß nie im anlaute, im in- und auslaute

jedocli sowohl nach langen als nach kurzen vocalen, z. b.

moo§, raass, loof^e, lassen, eßRe, essen, iß, iss. 3 klingt

vor vocalen sanft und tönend, wie franz. z, vor consonanten

und im auslaute (ö) jedoch scharf, wie § : fie, sehen, laq'c,

lesen: dagegen ä§, ist. Nach kurzen betonten vocalen

tritt im inlaute die Verdoppelung
f\

ein, die aber auch den

sanften klang des einfachen f hat: wöffcl, wiesei, glöffcr,

gläser. '2p und ft klingen, wie in ganz Oberdeutschland,

im anljiute wie schp und seht (sp, st).

<B6) lautet wie in der Schriftsprache, hat aber ein

grösseres gebiet als dort. Der dialect duldet nämlich kein

g hinter r, wenn beide zu derselben sylbc gehören, sondern

verwandelt jenes regelmässig in fd): borfdjt, durst, färf^t,

fürst, bävfdjteu, bürste, fcrfc^, vers, bunncrfd)tQg, n)aar'f(^,

war es, I)c fuoi'fd), er fuhr es. Geht ein lauger vocal

voraus und folgt ein tonloses c auf rjd) (vf), so wird \d)

{[) zu dem weichen, tönenden ff) (französ. j): fjccrftien,

hirse, beerj^en, börse, maax ffje, war sie, fuor j'^c, fuhr sie.

Sonst kommt f^ nur in niarf^iere, marschieren, und in den

aus dem französischen genommenen Wörtern auf age vor:

förottf^e, fouragc, raoffie, rage, h)raafl)e, eouragc.

13. Die übrigen consonanten haben dieselben werthe,
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wie im hochdeutschen, nur ist zu bemerken, dass r ge-

wöhnlich guttural ist. Wenn ein lippen- oder gaumenlaut

(p, b, f, m, tn; f, g, c^, ng) in betonter sylbe auf I folgt,

80 wird ein tonloses e zwischen beide geschoben, so dass

wolf, qualm, wölke, balg zu niollef, quaüem, roollcfcn, baüeg

wird. In ähnlicher weise duldet m keinen dental (t, b, f)

und n keinen labial (p, b, f) unmittelbar hinter sich:

ammet, amt, animefel, amsel, f)ämnieb, hemd; tjannef, hanf,

fennef, scnf. l'b wird im Inlaute öfter zu ü: geüe, fctlc,

dat. V. gctb, felb, dagegen pl. gelber, feiber. Umgekehrt

wird auch ü vor er öfter zu tb: felbcr (keller), tclbev

(teller). Ebenso verhält es sich mit nb und nn: banne,

(bände), lanne (lande); menbet (männer). Bisweilen wird

nb auch zu ng: finb, pl. finget, dem. fingd)en; ^unb, pl.

I)unne, dem. ^ingcf)en.

14. Wenn einer der laute
f, d), ß (^), fc^ ein wort

schliesst, und das folgende, dem sinne nach mit ihm ver-

bundene, beginnt mit einem vocal, so werden im sprechen

beide zusammengezogen, und jene laute klingen sanft wie

V, y od. y, z und z des stand. -alph., z. b. uf unS (auf uns)

spr. uvvuns, ^e bävf cn nt)fd^t tuo (er darf ihm nichts thun),

spr. därven. — Dies v ist jedoch keineswegs mit w zu

verwechseln, welches letztere nur mittels der lippen hervor-

gebracht wird, während bei der ausspräche des v die

oberzähne zu hilfe genommen werden. Es kommt dasselbe

sonst in dem dialecte nicht vor. — Fernere beispiele sind

:

biird) cnonbcv (durch einander), spr. bärjcnanbcr; ^e froc^

uf'tJ iad), spr. hogguf; uf enanbcv, spr. iiüncnanbcr; loß en

laufe (lass ihn laufen), spr. toffcn; ä'3 cd benn fuo (ist es

denn so), spr. äffeö; ^e ujuof^ en (er wusch ihn), spr.



ttiuof^en; brifc^ ai) bc erroe^en (drisch doch die erbsen), spr.

bni'()acf). Das System der consonanten ist also, nach dem

Standard- aiphabet: k, t, p; n, u, m; h, X) X'» Yt Jj s, z,

8, z, S, f, V, w; r, 1. Es fehlen somit die mediae gänzlich,

wenn man von b absieht, das allerdings nicht ganz den

laut von 6 (dem engl, weichen th) hat,

IL Foruienlelire,

A. Yerbura.

15. Die personalendungen des praesens sind die hoch-

deutschen: c, eft, et, en, et, en; also toebc (lebe), loebeft,

loebet, locben, (aeOet, laebcn. Das tonlose e säramtlicher

formen fällt nach.vocalen aus: faa (sage), faaft, jaat, faan,

foQt, faan; gie (gehe), gieft; ftit (steige), ftiift; läe (liege,

lege), läeft: ftic (stehe), [tieft; fie (sehe), fpft, fien; fdjioo

(schlage), ]d}Vö\t. Nur das e der 1. pers. siiifr. bleibt nach

diphthongen gewöhnlich hörbar: rouc, ruhe; jd)röie, schreie.

Nach den meisten consonanten fällt das tonlose e in der

2. und 3. sing, und 2. pl. aus: fc^affe, fc^affft; tiaete, trittft,

tdt't, tvaet't; lacfc, lifft, lift, lacfl. Nur nach den lauten

b (ro), m, g, ng bleibt dasselbe in allen formen: finge,

[ingejl, fnigct. Bei verben, deren stamm auf ft (nach r f^t)

ausgeht, fällt die endung der 2. sing, ab: faj^e, faft'; bärftc

(bürste), bäift'. Bei verben auf v klingt dieselbe wie fd)t:

^iere (höre), l)ierft. Bei verben auf Ö, f? und |d) wird das

« der 2. sing, wenig gehört: frenOe, fvip'ft: tiiuid)e (tausche),

tuufd)'ft.

16. Viele verben, nämlich die grosse raclirzahl der

stark flectiercnden, verändern in der 2. und 3. sing, ihreu

2
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stammvocal, indem das ursprÜDgliche (althochdeutsche)

i der endung (is, it, jetzt est, et) bei dunkeln vocalen den

Umlaut bewirkt, bei hellen, in der 1. person gebroclienen,

die brechung wieder aufliebt. Der umlaut tritt ein bei

den ablautenden verben der 5. classe (a, u, a), sowie bei

den reduplicierenden. Es wird aa zu ee in graabc (greebct),

trange, faare; zu ö iu waachse (wi3d)|'t). % und oo werden

zu ö in fc^too (schlagen, fc^(öt), \va\ä)(, hadc, fc^loofc (jd)töft),

fongc (föngeft). S3Ioofc (blase) wird zu blcefl, ruofe zu rieft,

^aue zu ^ciiüet, laufe zu Icift. Nur fraa (fragen) bildet

fraat, laobc tobt, roote (rathc) rott, broote (brate) brott.

Das hat jedoch seinen grund darin, dass diese verben jetzt

im dialect meist schwach flectieren (praeteritum: fioote,

labte, rotte, bvotte). Diejenigen verben der 4. classe, die

einen dunkeln vocal der u-relhe, anstatt des gewöhnlichen

ie (althochd. iu), angenommen haben, lauten ebenfalls um:

fruuc^e (kriechen), fn)d)t, ruud)e (riechen), r^c^t, füffe

(saufen), ftjfft, ftuoße, flößt. Ausserdem nehmen noch den

umlaut an: tuo (thue), tit, und f)oa (habe), Ijät.

Diejenigen verben der 1., 2. und 3. classe, deren

ursprünglicher i-laut in der 1. pers. sing, gebrochen er-

scheint, heben diese brechung wieder auf, und zwar wird

auf diese weise ae und c meist zu i: Ijeücfe, I)iüeft; fted)e,

flitzt; nacme, nimmet; efeße, ißt; gae (gebe), git; tiacte, tiitt.

5Ie und e mit folgendem r werden zu ce und 5: fc^iüaerc,

fdjroeert, njcrfe, roörft. Äuninic (komme) bildet fämmct.

^cc^te und flehte bleiben unverändert, neigen sich auch

bereits der schwachen conjugation bedeutend zu. <£tcrfc

bildet flicft neben flcrft. SBaeve (werden) hat «äit, dagegen

jpacvc (Währen) uiaert.
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Die verben der G. dasse, deren stamm nicht auf b, n

oder vocalisdi endigt (bliibe, fcf)iine, ftii, steigen^ verkürzen

ihr ü zu t): fd)liifc, fd)Ii)ft; [d)(iid)e, fd)l»)d)t; roüfe, rot)ft.

Die verben der 4. classe aiif t, b und jj verkürzen ihr ie

zu i: biete, bitt; fiebe, fibt; fliege, fli^t. ^it, ziehen, bildet

jijt, und fic, sehen (3. el.), fl)t. Die verben auf t und b,

schwache sowohl wie starke, verkürzen siimmtlich ihren

staramvocal : rootc (rathe), rott, beriete (behüte), bel)itt, baabe,

babt, reebe, tobt. Xan^t bildet tod)t.

17. Ein unregelraässiges praesens haben folgende

verben

:

bän (bin), bäft, ä«, fm, fiit, [in,

fonn, fonnfl, fonn, finii', finnt, tinu',

rvd\i, wti\;i, raeiß, «i^^en, mißt, njijjßen,

jaü (füü), fatt, faü, JDaeit, fuüt, juaen*i,

wiü, niitt, nnü, tDOflcn, \vx>üt, «üden,

niu§, mußt,**) in«§, miffen, mipt, nüi'ien,

bärf (darf), bävfft, bärf, börfen, börft, böifcn,

mag, nioßi't, mag, meegen, meeget, mecgcn.

18. Der imperativ ist (in der 2. sing.) der reine stamm.

Consonanten, die in andern formen des verbs lange abge-

fallen sind, treten hier wieder auf: fc^tog v. fd)loo, schlagen,

fag V. faa, sagen, fdjrc^g v. |d)roii, schweigen, ji)g v. jie,

ziehen, ft)g o. fi)d) v. fie, sehen, ftrig v. flu, steigen, lig v.

läe, liegen, lög v. Ine, legen; \)0.h v. l}aa, haben, gib v. gac,

geben, ^aub v. ^auc; ^oU v. ^oofe, halten. Ja, sogar wo

nie ein auslautender consonant war oder wo derselbe

*) Daneben : föK, fött, föfl, föllen etc.

**) Daneben: mutt.
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wenigstens Inder Schriftsprache sich gar nicht mehr findet,

wird bisweilen nach einem vocal g (k), nach einem m, b

(p) gesprochen: f^g v. fii, sein, fd)vöig v, fc^vöie, schreien,

tug V. tuo, thunj nimb v. naeiue, nehmen. Sehr selten

sind daher vocalisch auslautende imperative: ftic, steh, gie,

geh; und auch hier findet sieh die neigung, fticg u. gicg

zu sprechen. Dagegen ist die neigung, dem imperativ

ein e anzuhängen, nur äusserst gering. Der vocal des

imperativs ist der reine stammvocal des präsens, wie der-

selbe auch in der 2. und 3. sing, auftritt, Umlaut findet

jedoch dabei nie statt, wohl aber fast überall Verkürzung,

wie dies sclion aus den citierten bcispielen hervorgeht.

Die 2. pers. pl. des imperativs lautet mit derselben

form des praesens ganz gleich.

19. Der infinitiv ist ein doppelter. Die längere form

endigt auf en (n) und lautet überall mit der 1. u. 3. pl.

des praesens gleich, also je fd)(oon, zu schlagen, je jicii,

zu ziehen, je finn' (statt tiniieu), zu können. Eine aus-

nähme ist je fiin, zu sein, während die 1. pl. praes. flu

lautet. Von deser längereu form wird die kürzere durch

abfall des n gebildet, also: fd][oo, jic, funic, fii.

Der gebrauch beider formen ist ein fest begrenzter.

Die lange form steht nur nach der praeposition je und

als Substantiv: c§§en un tvinten fc^möcft en (ihm) nid) mie

(mehr). Einsylbigen Infinitiven dieser form kann will-

kürlich ein tonloses c angehängt werden: je ficnc, zu sehen,

je tuone, zu thun. Die kürzere form steht nach modalitäts-

nnd hilfsverben, stets ohne präposition: nie lüaeven fc nic^

in' ftid^e (oo^c, wir werden sie niclit im Stiche lassen; be

jöüt'ö abbcv feinen fao, ihr sollt's aber keinem sagen. Dieser
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form kann in allen fällen ein je vorgesetzt werden: ^e fann

nid) mic jcgic (gehen). In solclier gestalt kann der iiifinitiv

auch als suhstantiv dienen: id) fauit hui jcfingc iiid) jcliibc

(das singen nicht leiden).

20. Das particip des praesens wird durch anhängung

der endung tng an den längeren infinitiv gebildet: inißfjcning,

wissend, locfening, lesend, gtening, gehend. Mit der genitiv-

endung c§ dienen solche participien häufig als adverbien:

laufeninge?, viitcningeg, muü "tai jctonn loaevc, laufend, reitend,

muss das gethan werden.

21. Vom conjunctiv des praesens wird nur noch die

3. p. sing, gebraucht. Dieselbe lautet überall gleich dem

kürzeren infinitiv: 'g fumme iüii'ö UJOde, es komme wie es

wolle. Alle übrigen personen werden durch mecgc (mijgen)

mit dem inf. umschrieben.

22. Das praetcritum wird bei starken verben durch

ablaut, bei schwachen durch die endung cte aus dem praes.

gebildet: traagc — tvuog, taebc — tacbetc. Für die aus-

stossuug des (ersten oder zweiten) tonlosen e der endungon

gelten die in § 15 für die 2. und 3. p. sing, und 2. p. pl.

aufgestellten regeln. Es flectiert also ein starkes verb:

—
, (e)ft, — , en, (c)t, en; ein schwaches : (c)tc, (e)tft, (e)te,

(c)ten, (c)tct, (cjten.

Der conjunctiv des praeteritums lautet bei schwachen

verben mit dem indicativ völlig gleich, bei starken jedoch

nimmt die 1. und 3. sing, ein c an: tc^ id)Uütte (schnitte),

bc jc^nättft, ^e [d)nätte etc., auch tritt, wo es möglich ist,

der Umlaut des stammvocals ein: ftoov (fror), fvcevc; ^uUcf

(half), ^iüefe. Als umlaute gelten hierbei folgende: ö (ec)

für a und o, i für u, \) fUr ü; bei den verben der 1. klas&e
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(§ 2'i) c für it, weil der ursprüngliche vocal für den sing,

a war. Die praeterita faanib, naonib und ftunb verlieren

in allen formen, ausser der 1. u. 3. sing, indic., ihr b und

b: bc faamcft i^du kamst), i)c fccmc, mc naanicn (wir nahmen
,

^c necme, Ijc ftinne*) (stände).

23. Das participium perf. pass. wird von starken

verben durch ablaut und die endung cn, von schwachen

mittels der endung et gebildet. Uicrbei gelten auch die

in § 15 gegebenen regeln: jelacbct, je^offt. Alle einfachen

verben nehmen im particip den vorsatz je an, also auch

die fremden auf leren. Man sagt jefumpclmcnticvt (com-

plimentiert), jefpo^ievt, so gut wie iecjofjfjcn, jclaebct (im nieder-

ländischen ebenso: geillustreerd, geredeneerd). Die mit bc,

fer, er, cnt, 3er, je und untrennbaren praepositionen zusammen-

gesetzten verben nehmen diese sylbe jedoch nicht an:

ferlooren, bebooc^t (bedacht).

24. Die starken verben lassen sich, nach der bildung

des praeteritums und particips, in 7 klassen theilen. In

der I. kl. ist der laut und ablaut im althochdeut. i, a

(pl. u"), u (0), hier 1) i (i)), u (0), u (ü): finflc (finden —
fung, jefungctt), jclingc, jeiuinne, fliiigc, fid) beginne**) (sich

verstellen, geberden), bingc (binden), ringe, jcrinne"**j (coagu-

lieren), fd)inge (schinden), fc^lingc, fpvinge, fpiune, [tiufc,

fc^iuinime, fdjiuinge, fev|d)iuin9e (verschwinden), finge, finfc,

fmnc,!) bringe, trintc, binge, roinge (winden), jwingc; 2) c, u, u:

gcDe (gelten — gufl, jcguüen), ^cücfc (lielfen), queüe, fd)cLlc

*) Daneben auch, unregelmässig, flenne.

**) Das einfache bcgiinic (anfangen) kouinit nicht vor.

**) Das einfache rinne (laufen, fliehen) ist ungebräuchlich,

t) Häufiger: fu^ bcfnnic.
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(schelten), fdjttjeüc, belle (bittl, daneben schwach: beute); 3)p, o,

o; fdjuiölje*), fcfjmof^, jcjd)moIjcn. Eigentlicli zu kl. II go-

hörig, haben sich doch dieser klasse mehr genähert: fd)acre,

gacre**), fd)Jüaevc u. fd)\üeeve (schwüren), mit uo im praet.,

00 im pari.; fed)tc, f(ed)te, berftc, mit o in beiden formen,

doch alle drei sehr zur schwachen flexion geneigt, bes. das

erste; Ijcebe, f)uob (daneben I)obb u. {)ieb), jc^obben.

25. Die II. klasse umfasst die verben, die ahd. im

praes. i (e), praet. a (pl. a), partic, o haben. Von den

hierher gehörigen verben haben 1) e (ac), aa, o: bcfaele (bcfaal,

bcfoden), breche (bvaac^, jcbrDc^cn), brcid)c, fprcd)e, ftcd)c, ftcrfc

(ftaaf; part. schwach: jeftedt), treffe, ftaele (ftaal, jcftotlcn),

erfdjrijde (unrichtig statt erfc^recfe); 2) ae, aa, u {y): nacme

(naamb, jcnummen); 3) u, an, u: funtme (faamb, jcfummeu). Von

jebaevc kommt nur das part. vor: jcbooren. Hierher haben

sich auch mehrere verben verirrt, die urspr. zur I. kl.

gehörten: raaeve (werden — waax, jciüorren),***) werbe (rcovb,

jeirorben), fcvberbe, werfe, ftcrbe, ferbcrgc.

26. Zur III. klasse gehören die verben, die ahd. i (e),

a (pl. ä), e haben. Sie haben hier 1) e (at), oo, e (ac):

cBße (aop, jc^eBi^en), fre§i?e, (aefc ((ao^,t) jclaefcn), mc^t^t,

tracte, ferge§§c; 2) äc, oa, äe: läe ((aag,ttj ieläcn-fft)— liegen);

3) ae, a, ae: gac (geben — gabb, jcgaen); 4) ie, ao, ie:

*) So im anschluss an die scLriftsprache. Das intrans. verb

sollte eigentlich e, u, u haben; da.s transitive, schwach flectic-

rende, hat mit recht ö.

**) Dagegen gaerc, gaerte, jegaert, schwatzen, klatschen.

***) Dagegen: ttiacre, niaevte, geroaert == währen.

t) Daneben auch: lie«.

tt) Dagegen trans. läe, täfte, jeläet = legen.

+tt) .\iich: jcfofgen, nach dem hochd.
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iefd)ic (geschehen — jcfcfjaag, jcid)icni, ftc sehen — faag,

ieficnj; 5) i, aa, e (ac): fiiAC iiaa^, gefeilten), bitte (baat,

jcbaeten).

27. Zur IV. klasse gehören die verben, die ahd. iu,

(pl. n), haben. Sie haben hier 1) ic, oo (o), oo (o):

fliege (.floog, icfloogcn), fliej^e (flof;), fev(ieve, fcvbvief;e, jcnicilc,

gieße, (icgc (lügen), biege, Juiege,*) biete (bott, icbottcn), idjicße,

fd)IieJ3e (scliliessen u. schleissen), ficbe (jobb, jefobbeu), jic

(ziehen — 500g, jejoogen); 2) ii, 00 (0), 00 (0): friire, ftiiOe

(ftobb, jeftobbcn); 3) itu (uo), 0, 0: huiid)C (kriechen — fvod)),

riutd)c (ricd)eu), ftuob^c^^) (stossen — ftoi"?, ielloilfjen), jd)uube

(scliiebeu — jcfdjobben); 4) 0, 0, 0: füffc (saufen).

28. Die V, kl. enthält die verben mit a, uo, a im

ahd. Sie haben hier 1) aa (a), uo, aa (o): faave (fuov,

jefaaren), giaabe, maale (das impf, niuol kaum gebräuchlich),

fd)af|e 'fd)uo[),""*-) tiangc, iuaad^fe (luuodjö), niaid)c (rouoic^),

Iaabe,t) [vaa (fragen — fruog, ohne part.)-}"!), bade; 2) 00,

uo, 00: jd)(oo (schlagen — fdjluog, je[d)(oon, daneben auch

häufig, mehr hochd., iefd)(aagen).

29. Die VI. klasse umfasst die verben, welche ahd.

im praes. i, praet. ei (pl. i), part. i haben. Sie haben

hier 1) ii, et, ei: [tii (steige — fteig, jeftcin), frii (kriegen,

bekommen — freig, jckcin), \d]Yon (schweigen — fdjiueig,

jefd)tuein): 2) öi, ci, ei: fd)vöic (schreien — fdjreig, jcfd)vein);

3) ii, ä, ci: ^fiife i pfeife — \)\ü^l Fpfäffen), gtiidjc, glitte,

*) Hierlier verirrt aus der 2. kl.

**) Hierher verirrt aus der 7. kl.

***) Dagej,'en idjoffc, fdjafftc =^ anschaffen, kaufen.

t) Daneben schwach: Ia^tc, jelobt.

tt) Daneben schwach: fraote, itfraat.



fniipc (kueifcn), gviifc, tiifc (Ueilen),liil)c (leiden— läbb^jcläbben),

fermtibc (wenig gcbriiuchlioh), prüfe, viibe, rillte, liitc, Otiibe,

jcI)Utd)c, fcl)liifc, jd)nüif^c, fd)niitc i schneiden — id)iuitt;, fd)viitc,

fd)iiibe (^fdjvabb, icid)iiilibcitv [triic^c, [hüte, nugcri'djiibc (unter-

scheiden — uiigeifd)äbb), fd)iinc (scheinen — fdjänn, ie[d)änn'),

trübe (träbb, jeträbbcii), Jriüd)c (wenig gebraucht), n^üfe fweisen

— n)ä»ö, gciüäffen).

30. Die VII. kl. endlich umfasst die früher redu-

plicierenden verben, deren praet. im althochd. ia hatte.

Sie haben jetzt gewöhnlich uo (u), daneben sind jedoch

auch die hd. formen mit ie (i) gebräuchlich: fange (fung,

jcfangcn), l)i)nge*) (^ung, gegangen), gic (gung, jegien — gehen),

ftie (ftunb, jcfticn, stehen),**) bloofc (blasen — b(uo8), falle

(fuol), ^oolc (halten — f)uoI), I)ciße, looGc (lassen), laufe,

jdjloofe (schlafen). Nur ic im praet. haben [)aue (^icb), ruofc

(rief, daneben auch schwach: ruoftc, jciuoft). Von den

verben rootc u. brcote (rathen, braten) kommt nur das part.

vor: jcrooteu, icbvooten; gewöhnlicher werden sie schwach

flectiert : rotte, jcrott, bvotte, jcbvott.

31. Folgende verben bilden ihr praeterituni und part.

pass. auf unregelmässige weise

:

lufin. Praet. ludic.

bvönge (bringen) brooc()tc

bood)te

borfte

funntc

mod)te

*) Sollte cigentlicli, intransitiv, ^oiige lauten.

**) Aus kl. 5 hicrlier gerathcn. Neben (Imib hört man
auch ftanb.

bönte
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bei sich iiaben , stehen oiitweder mit dem aoc. oder mit

praepositionen (fon, an): id) Inln boS nirf) funipaabcl (capuble,

fähig); ^c icbönft mi uii^. Der partitive genitiv wird durch

fon umschriebeu: bc niecrftcn (meisten) fon bcii liitcn; bet

flönflc (kleinste) fon un^. Nur von den pluralen der pron.

pers. existiert eine eigene form für den gen. partit. Die-

selbe wird jedocli nur bei cardiualzahlen angewandt: itnfer

jaene (10 von uns), uuvev bröic, ccicr fcelc, unfer einer.

33. In der bildung der übrigen casus weicht der

dialect besonders in folgenden punkten von der Schrift-

sprache ab:

Zu den pluralendungen der masculina und neutra der

starken declination (c, er im nom. u. acc, en, cvn im dat.)

tritt noch »3 für alle casus des plurals. Dasselbe kann

allen durch die ablcitungssylben et, en, cv, c^cn gebildeten

Substantiven, wenigstens sofern ihr pl. nicht schon durch

den Umlaut kenntlich ist, angehängt werden: börfetei, bacgeni?,

fd)uftcvö*), bingele' (bündel), pfhftci-:~, macdjeu'ö (raädchen);

dagegen gewühnlith bppct, v. a^pcl. Uoiüen (ofen), lanbcn,

goovteii (garten) haben jedoch uoiuend etc., ohne umlaut.

Dasselbe § bekommen auch die vielen jetzt zur gcmiscliten

declination gerechneten masculine auf cn: brootcnö (braten);

ferner die fremden auf er (or): bottcrö, paftcv'^. 5(abe(acr

(adler, adel-aar) hat gewöhnlich aabelaere; noppev, nachbar,

nappev? neben nappern, dagegen buiicv, bauer, stets liuucvn.

Auch Wörter wie funke, häufe sind zu funfcii, (jaufen ge-

worden und nehmen im pl. g an. Sonstige abweichungen in

der pluralbildung starker oder gemischter masculina und

neutra sind; bcevtcr, härte, bcimcr, bäume, ^ictev, hüte,

*) Nach r lautet 3 wie ach.
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ftrÜRer, sträusse, ^Qcncr, bahne, biiiger, dinge, fic(f)cr (v. fied),

vieli), ccbcftcr (v. obst), ^cUcmcr, balmc, bbrner, brunnen,

l)ämniebcv, hemdeu. Unregelmässigkeiten in der plural-

bildung finden statt bei: fd)uc^, pl. fcf)uo, und fuo (kub), pl.

fctiüc (abd. cbuowi). In der quantitiit des vocals weicben

im pl. vom hochd. ab: glaS, gtöffer, vab, vöbbcr, wUbrend

bab baebcr bildet. Sonst ist die Quantität noch vom nhd.

abweichend, aber mit dem abd. meist übereinstimmend, in

föb (sieb), abd. sip, pl. fccbe, glib (abd. lid u. kalid), pl.

gttbbcr, blaot (blatt, abd. plät), bvoet (brett), nacft, naQd)t,

lie^t (abd. liobt), l)ü8, pl. ^l)ffcr, buc^ (bauch), pl. bi)d)c.

2)Juut hat im pl. nnjücr.

34. Die Wörter, die ursprünglich in m endigten, haben

dies besser fest gehalten, als in der Schriftsprache: [abbcnt,

faden, bobbem, boden, boffcm, busen (abd. vadum, podum,

puosum). Die ersteren bilden im pl. föbbcmer, bbbbcmcr,

das letztere kommt im pl. nicht vor. Nur bae[cu (abd.

pesamo), pl. bacfenS, bat sein.ra aufgegeben. Ein c haben

im sing., abweichend von der gcwöhnl. ncuhochd. form, die

mit dem vorsatz je gebildeten neutra: jcmictc, gemüth,

icfiedjtc, gesiebt (pl. jeniietcr etc.); ferner \)cx]t, von dem

ein pl. nicht vorkommt, h\)\}t, kreuz, pl. fvl)l,^ci-, (ba?) fkdc,

fleck, pl. ficdcr.

Die dativendung im sing., c, wird nicht nur in allen

den fällen, wo sie in der Schriftsprache wankend geworden

ist, streng festgehalten, sondern steht auch gewöhnlich

noch bei abgeleiteten Wörtern auf et, cv etc., wo sie dort

schon lange weggefallen ist: (uf ben) berge, bauuie, börfcle,

bobbemc, jammere. Nur die abgel. Wörter auf en {d)m)

bekommen dieselbe nicht: fniöb b'iO bacgcn, tifen.
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Die Jeclinatiou der starken feminine ist dieselbe

wie im lul., also: banf, pl. bönfc, Oönfcu, bönfe.

35. Bei der schwachen declination findet oft anhiingung

von § an die pluralendung (cu) statt: jungen«, ^trven«.

Doch ist dies nicht die regel, im gegentheil wird bei

vielen Wörtern dies 3 nie angewandt: niönfc^cn, 5vanfuo[en.

Sämmtliche Wörter endigen im nora, sing, auf c, also: (b'r)

groa[e, fövfte, finfe, ^cvre, [tobcntc, abfcfaate. 'Jßatx , sowie

}>ummcr (Pommer, gew. pferd aus Pommern), 3?eiet u. a.

gehören der starken decl. an, daher pl. bacve, "intniniciö.

Die vielen feminina gemischter form auf c haben auch

im ganzen sing, (mit einschluss des nom.) n angenommen,

80 dass bei ihnen alle casus gleichlauten, wenn man nicht

den pl. durch ein angehängtes § unterscheiden will, was

öfters geschieht. Man sagt daher beeren, pfüfen, naafen,

im pl. beeren (o. beeren«) etc. %xau hat im dat. u. acc.

fvauen, doch hört mau auch sogar im nom. fvauen, im pl.

gewöhnlich fraiten«. Zu dieser klasse von femininen sind

auch einige Wörter anderer klasseu gekommen: tvoppen

(tropfen), booven (dorn), bornieu (darm), fdinuoren (schnür).

Dagegen ist facf)cn, im sinne von zeug, stoli', zu einem

neutrum, ohne pl., geworden.

Der sogen, gemischten declination gehören hier also

nur noch eigentlich an: alle nicht auf c endigenden und

nicht stark flectierendcn feminina, wie gabbel, fcbbev, pl.

gabbeüt, febbein; ferner nur wenige masculine und neutra,

wie fdjuierj, ftad)cl, buucv; aue (äuge), uor (ohr).

36. Eigennamen werden auf zweierlei weise behandelt.

Wenn sie ohne artikel, pron. demonstr. und adjectiv stehen,

80 nehmen sie im dat. und acc, die endung n (cn) au;
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^atvelen, duften (Auguste), SBoüettJcn (Wolf;, i^ifen. Aus-

genommen davon sind die deminutive, die an sich schon

auf en endigen: i5vi|?ci^cn, 9Ice^d)eit. Wenn sie den artikel,

ein pvonom, oder adjectiv bei sicli haben, bleiben sie im

sing, unverändert : beu flcinen darret, biffev ?iife, bcr SBotlettJcn

(der Wölfin, d. i. Wolfs frau). Den plural bilden sie in

beiden fällen auf ^; namen, die mit c, j, p, § oder fd)

endigen, jedoch auf en«: beibe Äarvct^, SBoÜcf'?, O^oofcnS,

9{öld)euö.

Das feminin wird von familiennamen durch die endung

en gebildet, hat jedoch stets, mit ausnähme des vocativs,

den artikel bei sich: be SBoÜcwcn (Wolfs frau), bc (2(^u(jcn.

37. Von jedem Substantiv kann ein deminutiv gebildet

werden mittels der endungen d)cn, id)cn, td)on und cltd)en.

Die letztere endung wird nur Wörtern angehängt, die auf

d), ö)i, d)cn, ge, ngc, gen endigen, wobei das e oder en der

ursprünglichen endung unterdrückt wird, z. b. l)icd)clt^en

(kl. buch), fec^eltc^cn (kl. sache), jingeltd)cn (kl. junge),

iDaegcltd)en (kl, wagen), ficd)cltd)cu (kl. kuchen). Wörter

auf l, die den ton nicht auf der letzten sylbe haben, be-

kommen die endung td}cn: cppc(td)en (kl. apfel), fccgcltd)cu

(kl, vogel). Wörter, deren stamm (nach abwerfung von c,

en) auf b, w, i, m, n, r endigt, indem also ein betonter

vocal voraus geht, nehmen ic^en an: ieniidjcn (kl, ofen —
uoroen), |d)aelid)en ikl, schale), vaemic^en (kl. rahmen),

niennid)en (kl. mann), teerid)cu (thür). Alle übrigen be-

kommen die endung d)cn, doch auch nach abwerfung von

e, cn: flcfd)c^cn (tlasche), bvettc^cn (v, biaet)
,

fingcvdjcn,

Wörter auf nb verwandeln in der regel diese endung in

ng: tiiigd)cn (kl. kiiid). Ijiiigdicn (kl. hund). Statt pfaevbd)en
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hört man häufiger ;»fenid)en. Von dem worte fuo (kub)

bildet man ein unregelm. deminutiv feiroidicn, ferner von

oue (äuge) circcftc^en, von niuul (maul) nitjüic^cn.

38. Wie aus allen diesen beispielen hervorgeht, wird

der Umlaut in viel ausgedehnterer weise angewandt, als

bei der pluralbildung, so zwar, dass sich jeder dunkle

vocal in der deminutivforra in einen hellen verwandelt.

Als Umlaut für jedes u gilt hier i, für ü, X), für o, ö, fUr

Q, e, für au, ci, z. b. ^unb — ^ingd)cn (pl. ^unnc), hift

— liftd)en, ^d3 — ^i)t^d)cn, borfc^c (^bursche) — böiic^d)en (pl.

bori'd)cnö), ]d)a<? — id)et'd)cn (pl. )d)ö^e), bäum — beimid)en.

39. Die pluralbildung geschieht bei deminutiven auf

eine doppelte weise. Die Wörter, welche den pl. auf er

bilden, hängen die endung rf)enö an den plural: fingerd)en3

(kl. kinder), rji)[|erd)en« (kl. häuser); alle andern hängen
einfach g an die singularform : berfieltc^en« (buche), fd)eefc^eu«.

In beiden fällen kann jedoch dies 8 auch abfallen.

40. Die adjective werden ganz wie im hochd. behandelt,

ihre declination ist demnach die folgende:

Starke form. Singr. Schwache form.
Nom. (cu) 9uober(cnne) guofce(cn) guobe« (bei) guobc^bc/i^jguobe

Dat. guobcn guoben*) guoben giiobcii guoben

Acc. guoben guobe guobcö guoben guobe.

nur.
Nom. guobe (^be) guoben

Dat. guoben guoben

Acc. guobe guoben.

*) Ohne artikel guooer.
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Die adjective auf {b (It) und üb (ntj stossen vor

vücalischen endungen b aus, wobei nach kurzen vocalen

das I und u verdoppelt wird: ootb (alt) — oolcr, oole,

foolb (kalt) — fooleii, fooleä, gefitnb — gefunne, runb —
runnc.

Die endung des neutrums e« kann auch, wie im hd.,

wegfallen: cn guob bing.

41. Die endungen des comparativs und Super-

lativs sind er und cft, wobei für den ausfall des e (in cfl)

die in § 15 gegebenen regeln gelten: ftuog, flicger, flicgeft,

jc^(ccf)t, fc^Icd)tcr, fd)(ed)tft. Viele adjective nehmen bei der

comparation den umlaut an, manche verkürzen oder ver-

ändern auch sonst den vocal, z. b. Iiitod) — I)öd)ev, gruo^

— gvüj^i^'cv, Juiit — n)i)ttcv, ticinc*) — flöuncv, fd)ienc (schön)

— fd)öimci-, oolb — clbcv, foo(b — fclber. Unregelmässig

sind: guob — böj^pcr, bö§t, noo (nah) — ncd)cv, ncd)ft,

feele (viel) — niic, niecv|l.

42. Die personal-pronomina sind:

Sing.

buu (bc) l)ce (l)e)

bid) cen ('n)

bid] ecn ('n)

Pinr.

bie (bcj

ud)

Die eingeklammerten formen werden gebraucht, wenn

Nom.
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der ton niclit darauf riilit. Manche formen existieren nur

verkürzt ('n), andere nur betont und lang (id), x\i\). Als

unbest. pron. dient mc (man), im dat. u. acc. ein' (einen).

Das rcflexivum ist fid).

43. Die possessiva werden folgendermassen gebildet

und flectiert:

Sing-. Plnr.

N. minncr minne mtit'? niinnc

D. niin'n niinnev uiiu'n niin'n

A. min'n minuc minS minne

In attributiver Stellung (vor Substantiven) fällt die endung

er im raasc. und § im iieutr. ab, man sagt min faater, min

^d8. Ganz ebenso wird bin (dein) und [in (sein) beliandelt;

eev (ihr, 3. sing. fem. und 3. pl.) flectiert auch ähnlich,

nur sagt man nicht eer'n (wie miu'n), sondern ccrcn. Ganz

ebenso geht uucr (euer), doch fällt, sobald eine vocalisclie

endung daran tritt, das e aus: uurcv, uuvc, uuve^i o. uuevß.

llnfer, unfe, unfe^S hat im dat. uufen, uni'ei", uiifcn, acc. unfcn,

unjc, unfcö; pl. nom. u. acc. unfe, dat. uufen. Es bekommt

weder im masc. ein er, noch verliert es im neutr. sein ^.

Nur praedicativ gebraucht werden die formen : mtiue, biine,

jiiuc, ecre, fiiue, unfe, uure, ecie, die nie verändert werden,

z. b. ba^ \)V)i ä8 (oder gcf)icrt) miine, uuvc.

44. Demonstrativa sind baer, bie, ba^S ; biffcr, biffc, bi8;

jönner, jönne, jönö. Das erstere flectiert, wie folgt:

Sinj?. PI.

baer, bie, hai. bie

ben, baer, ben. bcn

bcn, bie, bag. bie
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lu verkürzter form dient dasselbe als bestimmter artikel:

SiuiET. PI.

b'r, be, b'« ('0). be

b'n ('n), b'v, b'ii ('n). i>'n ('n)

b'n ('n), bc, b'g ('^). be

!J)iffei und jönncr werden wie intnncr dorliniert.

Als rclativproiiom dient ausschliesslicli das demon-

strative bacr, bie, ba§, und raaer, \va9. Interrogativa sind

toaer (dat. acc. tuaen), ma^ (ohne dativ); n)öüid)cr, c, cd

(wie minncr flectiert).

45. Ein eigenthiimliches pronom ist das würtchen er,

eine Verstümmelung des gen. plur. „ihrer," das seiner an-

wendung nach genau dem französ. „en" entspricht: t'päft

b' cu cnu narf), hast du ihrer (davon) denn nochV '3 git

er feine uiic, es giebt ilircr keine mehr. 3rf) l)aa ev gcniing

gefimgeit, icli habe ihrer genug gefunden.

Unter den unbestimmten pronomen weichen fecle und

aüe darin vom hochd. ab, dass sie ihr c nie verlieren, auch

nicht im sing, ^jllle dient auch, wie in andern dialecten,

für „schon" und „weg, vorbei, vergangen."

46. Folgende prononiina können mit den praepositionen

(eig. postpositionen) luaegen und Ijaüebcu zusammen gesetzt

werden und nehmen dann besondere formen an: niint=,

bint--, fint', unfcit-, uurt=, eeit^, bQevent> (deren oder desseji)

waegcn o. Ijallcbeu. Auch kommt wohl das hd, »ueiffiiiaegeu

und bc^iuaegcu vor. Sonst sagt mau »uaeu fiutiuaegcu (wegen

wessen), biffen fintiuacgcn.

47. Die cardinal-zahlwörtcr sind, mit ausnähme von

einer, eine, i'uxi, das wie uiinuev flectiert, auch in attributiver

Stellung sein cv und ß verliert, unveränderlich, so Inngp
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sie den gezählten gegenständ bei sich haben. Die zalil-

wörter für 2-12 nehmen jedoch v'm e an und werden wie

die pinnilc unbestimmter adjectivc deeliniert, sobald sie allein

(substantiviscli) stehen; jiucie, bvöic, fim, finneme (v. fnnicfj,

fcdjfc, fäbbenc, nodjtc, nunc, 3acnc, öHemc (v. öüef), jraöUctue.

Die übrigen nehmen, wenn sie substantivisch stehen, nur

im dativ ein cit an: puan^ig — jtuanjigeu. 5)'u (be, 'dj eine

geht wie ein schwaches adjcctiv. In verkürzter form dient

ein als unbestimmter artikel: cn, euuc, cn; en'n, cuner, cn'n;

en'n, cnnc, cn.

Bei unbestimmten zahlangaben bedient man sich einer

eigenen ausdrucksweise: cn ntooler nunc (etwa mal), en

ftijcfev ficvc (etwa 4 stück), cn bester bröic (ca. 3 dutzend).

Zu erklären ist dieselbe als zusammenzichung aus cn mool,

er nunc (ein mal, ihrer t>), d. h. neun einzelne male. Vgl.

das niederl. „een stuk of vier" (eig. ein stück oder vier).

48. Die übrigen Zahlwörter, bes. die ordinalien, sind

den hochd. ganz analog gebildet. Von der schriftspraciie

einigermassen abweichend sind noch fufsacn 15, fufjig 50,

fäbOcniacn 17, fäbOeu^iu ^0, föv^aeu 14, -^ig 40, bnjt^aen 13,

brijBijig MJ, niii^aen 19, >3ig 90; der föile 4.

C. Partikeln.

49. In der bildung von ortsadverbien geht der dialect

weiter als die Schriftsprache. Dem bvtnne, biüBßc (draussen),

bräbbcnc (drüben) entspricht ein ^innc (hier innen), ^u^ße,

^äbbenc. Neben nin (hinein), naan (hinan), muiG (hinaus),

nuf (hinauf), nungcr (hinunter i, nnbbcv steht auch ningcr

(hin nach hinten); neuen riu (herein;, man, inuf?, ruf,

vungcr, räbbcr auch ringet (her nach hinten). Das hd.

dar, da, in Zusammensetzungen, ist vor vucalen stets zu
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bi verkürzt, vor consonanten zu bcr: brim, darura, braan,

daran; bevfeer, dafür u. davor, bcvbii, dabei, bcvljcimc, da-

heim. Anstatt wobei, wofür, woran etc. sagt man Juuo

berbü, truo ber[ecr, wuo bvaan; statt dabei, daran etc. oft

boo berbit, boo braan. Das verkürzte be (da) steht gewöhnlich

beim nom. der rel. pronomina: aücö, luaö be boo manr;

jcebcr, baer be faaniti.

Von den aus participien gebildeten adverbien war

schon oben (§ 20) die rede. Auch von Substantiven werden

durch die genitivendung ö adverbien mit gewisser bedeutung

abgeleitet: fd)ingctcic()ö niöb ein' fpecte, sehr schlecht mit

jemand umgehen; fciftödcuö [peele, verstecken spielen.

50. Die praepositionen möb (mit), nad), bt) (bei), fon,

je (zu), tif^ (aus), fär (für u. vor), im (um), an, uf, in haben

noch eine zweite, lungere form, wenn sie, betont, in Zu-

sammensetzungen oder adverbial stehen: uteebe, nood), Dii,

foone, 311D, uiife u. üfq^c, fccr, inime, aan u. aanc, u)fc, innc,

z. b. bcvnicebe, bernoorf), beibii, bevfoone, bcr^uo, bviif,f^e, bcvfccv,

bvaane (die ruhe ausdrückend), braan (bewogung), bvuffc

(ruhe, wogegen biu[, bewogung), biinne; ferner uufj, inimc»,

Qan=, feev», nood)--Iaufe.

III. Verzeiciliiiss von Wörtern,
die in form oder bedeutuns: von der scliriftsprache

wesentlich abweichen.

a, rtrt.
I

aaft, aas, pl. aefier.

oabct, mistjauche, atel. abOci u. abbcvft, aber,

aabclaer, adel-aar, adler. adj, abgek. v. bad), doch,

aagcn, ahd. agana, granne an ad)elc, ebr. achal, gierig esscji.

der ähre. ocfermcnnid)cn, bachstelzc.
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abbcr, ader.

alle, bereits, schon; vorüber,

vorbei.

aÜQcbcn, eben, also, daher,

ancvjuacgenft , engl, ahvnys,

überall,

onfcve (nach etwas), ängstlich

od. gierig blicken, streben.

Qjd), aschkuchen, topfkuchen.

au, auch.

ant, äuge; dim. eittjett(^cn.

ä.

ähbci, übel,

äbbcv, über, ober-,

äbberaal, überall,

übbevft, oberst.

übbcl, edel.

paabeft, papst.

balbicr, barbier.

batjeniaim , balsamhändler,

fahrender kriimor.

banfc, aufstapeln,

baufen, häufen (got. bansts,

Scheune)

pappcre, siedend aufwallen

(hülsenfrUchte).

part, f., parte!,

banucjj, barfuss.

I
batterc, trippeln, laufen (fränk.

I

hatten).

bävnc, biriie.

bävften, bürste.

bcffc, gucken, anstarren (vgl.

engl. peep).

(fid)) beginne o. bctiio, s. ver-

stellen.

befönnt, bekannt.

bcift, bestie, pl. bciftcr.

beücincve, belfern, keifen.

pcppc, essen (v. kindern).

pcppe, f., mnnd.

pcfaltcv, psalter.

bellen, engl, bitch, hünüin.

picter5öUigen, petersilie.

b(ed)e, bezahlen, blechpfennige

aufzählen.

btaefe, blecken u. blöken.

plubbcre, wasser aussprützen.

btummcn, blume.

bobbcm, ahd. podum, boden.

boic, wiegen, einschläfern

(bumm ge()ot?t un aflebcrn gc«

boit= geistig verkrüppelt).

bonn, bohne.

boote, bald.

boor'jcf, pustel.

por3c(, purzel, kl. junge.

bollern, ahd. puosum, busen.
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botcCIigeu, boutcille.

büttciflaaben, butterbrod.

bot;cvfoogc(, engl, butterfly,

schinctterling.

böbOcrc, beben.

böcfcubract , brett zum auf-

stellen von gescliirr (in der

küche).

pcefevc, hämmern, pochen.

pecpct, Weichling, nur in dem

verschen

:

iibhcx hin tuinter cn )5ccpcl,

2Bii in'n fumnicr cu frccpel.

praatfd)c, wasser schnell aus-

giessen.

braawc, adv., brav, tüchtig,

sehr.

pxai\d) u. prnft, m., nicdorl.

bras, menge, häufen.

biicf)aQn, broihan, wcissbicr.

pvuücmcf?, dicker mensch, viell.

V. prahlhans o. prahlmatz.

bit)'.tt(}am, bräutigam.

pücfcvc, pochen,

pubbcvc, kollern wie ein putcr.

boffbonn, pferdebohne.

büffcl, rock von dickem zeuge

(dUffel).

büüic^e, büffeln, emsig arbeiten*

pütpaet|rf)c (v. polii. po polsku,

auf polnisch), in fremder,

unverstäudi. spräche reden.

buninicrc^ trommeln, klopfen.

pörre (engl, purr), flattern.

bürvclc, bohren.

pnffclc, trippeln.

po[fc(td)cn (lat. pusillus),

kleines kind.

püttc^cn, kleines huhn.

puufen, eig. pose, flaumfeder.

puuftcbadfcn, bausback.

b\), bti, bei.

biid)c, beuchen (wasche).

bt)d)(c, beichten.

pl)üic()cn, junge gans o. ente,

l:it. pullus; daher fcciS«

pi)üid)cn, gelbgän.schen, das

auf dem kiese nistet.

bi)noo, beinahe.

pitftciic^, aufgeblasen, mensch;

hohle, eiserne, zu Sonders-

hausen aufbew. figur eines

knaben.

bt)ttcl, beutel.

biiuicft, beifuss.

b, t.

toaf, schlag.

taagetod), dachloch, dachluke.

taafcl)'ad)cn, n., niederes volk.
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baamef' (daraast), steifes wol-

lenzeug, daher rappclbaaiucij.

bad), doch; dach,

bautet, f., schlag an den köpf,

bammcl u. bcngef, schmutz

(von öfterem betreten),

batleme, dahlen, tändeln,

taufet, vcrw. ra. öufel, schaf

knöchel, gew. tenfeltd)eu.

taufctmnnn
,

grosse weisse

kirsche.

tappc(c, trippeln,

bärd), durch.

bc, da; du; die; ihr (vos).

becfclc , wie ein dnchslmnd

laufen,

tcig, teigig, z. b. teie ftcige)

bärne.

bellen u. bDÜcfen, engl, dell,

Vertiefung,

bacmcfd), dumm,

tempere , tappen , klopfen

(spielend),

berbii, dabei.

bevfoonc, davon,

bevfeer, dafür u. davor,

bcr^eime, daheim,

bcr^inger, dahinter,

bermang, dazwischen, engl.

araonsr.

bcvniöb u. bcrmecbe, damit.

bcvnood), danach.

bcrwäbbcr, dawider.

bev'^uo, dazu.

Uu], franz. tctc, köpf.

bitten , röhre , hülse , z. b.

lüö^ebilten, holzgefäss zum

aufbewahren der Wetz-

steine, für Schnitter.

tippe, engl, dip, dän. dyppe,

tupfen, beriiliren.

tievft)eii, f., Stengel u. rippe

des kohlblnttcs.

titfdjc, tunken, tauchen.

bittcvtd), dietrich.

bocten, ahd. tocha, puppe, da-

von ffapperborfen.

tolterc, taumeln, schwanken.

boo, da; dann.

bood)t, n., docht fahd. daht).

booven, f., dorn.

boojenioot, dazumal, damals.

bormcn, f., darm.

bo^t, dutzend.

töbOele, betäuben, überwäl-

tigen.

töibel, tcufel, lat. diabolus.

beemetig, dumm.

bönipert (dämpfer), hut.

tccv, thiir.
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böfc^pvnnt, desperat.

beefig, dumm (angels. dysig,

schwindlig),

tbffcl, köpf,

bvaan, daran.

bvül'bcne, drüben,

bräbbcv, drüber,

biänjiucf?, drcifuss.

brocfcn, französ. dressoir,

scbenktisch , ladentisch

(toonbank o. theke).

trecbcfd), trüb, trotzig,

tvöcfc, zielien, niederl. trekken.

treibe!, trödel.

trömmcl, ra., kräftiges fraucn-

zimracr.

breci'd)c,dräuschen, heftig regn.

briif, drauf.

tvumpcn, cig. trompete, nase.

biungcr, darunter.

brtojJBc, draussen.

tvuufcii, traufe.

bniufv daraus.

tiiiuti'd)cl, einfältige frauens-

person.

bvim, darum,

briunc, darin,

(ftd)) tuo, s. verstellen, thun,

als ob etwas sei; sich

gross thun, brüsten.

biiflcrc, flüstern, leise reden.

büDbcn, daube am fasse.

tübben, taube.

tübbcvt, tauber.

b\3d)te, dicht.

botlid), dolch; „abguss" am

pfeifenkopfe.

bunbcr, douner.

tunn, tonne.

bunnemoot'S, damals.

bort, dort, auch bürtcn.

büficl , taumel , schwinde],

halbschlaf.

bDltrf), dummer mensch (engl.

totty?j.

buttere , sich ängstlich an-

stellen (engl, totter).

buunc , dicht , nalic (engl,

down).

'3 bi)d)t 0. büd)t, es däucht.

biimcn, häufen heu oder ge-

treide, feimen.

b^fdjteiici'C, discurricren.

ccfer, got; akran, eichel

;

davon buod)ccfcr.

ei»üc(c, äugeln.

ciwcUd)cn, äuglein.

enn u. bcnn, denn (fragepar-

tikel).



cn1rad)c, enterich, engl, drake,

Qcrcii, erde.

ergüttcic , erlangen (englisch

gather).

ertenocv, erker,

(fid)) cröfc^cre , s. erhitzen

(verw. m. asche).

erh)c§en, ahd. araweiz, erbse.

f» Pf.

fabbent, ahd. vaduni, faden.

fonn, fahne.

^fann, pfanne.

fcir, fccv, für; vor.

fävc^c , fürchten
;

fävd)ening

niad)c, fürcliten machen.

febber, feder.

fei, feig.

ferpaapctc, gopohmacklos u.

dick kleiden.

fevbctte, überfüttern (kinder;

dän. buttet, ;^'edrnngen).

fcrpflödt, verwünscht, wahr-

scheinl. von der abergläub.

gewohnheit , beim aus-

sprechen eines Wunsches

einen pflock in einen bäum

zu schlagen.

fentof^llcu (part. v. ungebr.

fevnic§c), verbraucht, abge-

nutzt.

fcrfd)niinb, flechtenart. aiis-

schlag im gesicht.

fnevftcn, ferse,

ficfcn, tasche.

fied), vidi,

pfipp , ahd. plipfis
,

pips,

krankh. der hühner.

fitfdienQf;, ganz nass.

flaafc, engl, flog, schlagen,

klopfen.

ftaatfd)cn, m., grosser fetzen,

läppen,

flebbcre, flattern.

f(cnne, lachen (ahd. vlannen,

den mund breit ziehen),

daher: ()c fleuut wii eu

tcig=Qffc.

\lat], flegelhafter mensch.

f{it|d)e, lachen, mit offenem

munde.

T(ittd), fittich.

tluctfd)en, f. (kl. flut), ver-

gossenes wasser.

ftunjc^, nilid. flans, grosser

hässlicher mund.

foolcn, falte.

ford)t, furcht.

(in)=föbbcmc, (ein)-fädelD.

feele, viel.

föüid)cn, kl. fohlen.
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fcerfaoien, vorfabren.

feciig, vorig.

fvaciucl , in)ermiitliig ( ahd.

vravali, iirspr. adj.).

Vfiop^, pfropfen,

fiöcfc, überfüttern (engl, prog,

Icbonsmittel).

fieclcn, fräulein.

fiöncK, flanell.

füd)etc , verstecken (eigentl.

faucben).

fud)te, feucbt.

füüirfjc, franz. fouiller, stopfen,

durcbwülilcu.

funimclc, zupfen, zerren (engl.

fiunblc).

funfe(, schlecbte larape (lat.

funalc).

füid)t, furclie.

fuiifd)cn, koblblatt (bauscli).

fuffel, faser.

fuiijc, nälien, fUcken (niederl.

vitten, fitzen),

f^cfcl, ferkel, engl. pig.

fügen, feige, davon: fuofiigcn,

kl. runder käse,

^WU, Sopbie.

taafc, quaken, schreien,

goanctft, giinscrich.

gaajcle , im trauine reden,

faseln.

foajevt, kuter.

fad)c(, kogel, frauenmütze;

kachel.

faHunn, kaldaunen.

falmüfcie, kalmäusern, grü-

beln.

fonfcv, f. (lat. Cancer, krebs),

spinne, dab. fanferjcipinnj^c.

tannrirf(en), brett zum auf-

stellen von kannen etc. ; uf

bcn fannvicfcn rini gie, über-

spannt reden.

fa|)crfc( (vidi. v. cbarta per-

ganiena i , etwas .steifes,

hartes.

faptcnaimcv^,capitained'armes.

favtQctfd)en, grobe bürste (lat.

Carduus, kratzdistel).

farluun, kattun.

fanc, weinen (got. kumbjan,

krumm sitzen),

gcbbcie, Schwatzen, engl.

jabber.

fcftcrd)cn (lat. captura?), kl.

kabinett.

feiere, factitiv v. kauern, z. b.

be kinc in b? f)öd)te feiere.
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gcifclc (gaukeln o. kcgoln?),

sich übersclilagen, daher

toppf^cjeifcl, Purzelbaum.

geipelc , wanken , umfallen

(kippen).

geiften, liohle hantl.

gaelc, gelb.

gaeve, schwatzen; gähren.

fe(je, ahd. kahazzen, laut

lachen, gackern wie ein

huhn.

fitte, külile, kälte.

gtaat, glatt.

üaatcrc, mit geräusch fallen,

engl, clatter.

f[Qat[d)c (klatschen), heftig

regnen.

flappaftevc, klopfen.

fleinic, kleben, kleibon.

fürfdjeu), kleck, fleck.

gUb, glied, pl. glibbcr.

fiitf({)c, flüssige Stoffe an-

schmieren 0. werfen, z. b.

butter auf brot, kalk an

die wand.

gtöflert, glasierte thoukugel,

zum spielen für kindcr.

gtuomc, engl, gloomy, trüb.

tlobbcre, klauben, kratzen.

glucfc, sitzen o. hocken.

g(u(fc!i, f., brütendes huhn.

gluniuic, glimmen, glühen,

gluuten , f. , faules frauen-

zirainer.

tlun^ (kloss), dicke massc.

fdufen, f., Spalt, ritze, engl.

cliiich,

fnaapje, knallen,

faolj, grind; grindiges, ver-

wahrl. kind.

fnoctcrc, knattern, knirschen,

fniftcic^en , kl. uiedl. kind

(dän. knev, niedlich),

fnotj, verkrüppelter ast; un-

gestalt. mensch,

fncepcfe, knüpfen,

fnöfyete, undeutlich reden,

fncejcf, ~- knatz.

tnuüid), m.,knolle, geschwulst

tmipp, knöpf; kl. mensch,

fnuttele , keifen , murren,

schelten,

fnutten, f., knoten, knöpf;

Samenkapsel des flachses.

fnuufdjc, kauen (dän. küuse,

zerquetschen),

fnuuft, niederl. knoest, ende

vom brote
;

gedrungener

kl. mensch,

tnuutfd)?, drücken.
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tnüft, ahd. cliuif, messer,

kneif,

gniift, schmiere (gneiss?).

tiüitfd)ig , knauserig (däu.

gnidsk).

fodcrc, auf dem knie schaukeln

(kinder).

follcn, kohle,

toom , kahm , schimmcl auf

essig 0. wein,

gooven, gani.

gooltcn, garten,

töoitcn, karte.

torinoücn, f., drahtsieb zum

reinigen des getreidcs.

for^lmnie, kurzum,

gott^cvbüvme, wehklagen.

fo^,MiitcI)d (v. ehr. qfi^), jam-

merlicher, zum erbrechen

neigender mensch,

toue, kauen,

foiuiücnt, m., schwaches säuerl.

bier, cig. wohl convents-

trank(in Preussen „schem-

per" , d. i. schenkbier*).

Noch spät hatte der kathol.

clerus (las recht, buombicv

zu brauen.

föc^fc, hüsteln (ahd. kahazzen,

laut lachen).

Eöcfcve, keck und leichtfüs-

sig laufen,

feefe, engl, keck, speien, er-

brechen,

fcctcii, f., fcderkiel.

gölten, gelte, holzgefäss.

fönn, f., riss in der haut der

fingerspitze (engl, chink?).

hei, kies.

fce«ilcifcv u. tec^pi)Uid)cn, gelbe

hachstelze, gelbgänschen.

föffeiing (kiesel), grauwacken-

geschiebc.

tcctcn, lat. catena, kette,

hacfc, ni., dän. krakke, altes

steifes pferd.

ficppcl, f., ahd. chrapho,

krapfe, pfannkuchen.

gicebcft, gröbs im obst.

fvöcfd, m. (v. kriicke), kurbel

zum umdrehen, am leier-

kasten, au der katl'eemiihle.

txödi, krächzer, alter gebrechl.

mensch,

gvccgc, munter, rege (ge-rege).

*) Nach G. II. F. Nessclmann, Forschungen auf dem Gebiete

der prcuss. Sprache III, Königsbg. 1871, p. 27.



frecffc, krächzen, s. räuspern,

trecpcüg, kriippelhnft (niederl.

kreupel).

gruft, gegrabenes, furche,

hnintfc (rim), krank herum

liegen o. gehen.

frnun'g6eeien,kronsbeere,preis-

selbeere.

gruppcn, graupe.

fruufig, lat. crutlus, roh, gras-

artig sdimeckend (kohl),

fröfjel, haiskrause,

griinc , engl, griu
,

grinsen

(greinen),

griifel, schlechte thranlampe,

V. franz. graisse.

frt)^c, kreuz,

fuol, kohl.

fuoU}aftig, kiilil.

fDd)ele, verw. m. keuchen,

heimlich thun, flüstern,

bffcvt, dän. kuftert od. kotiert,

koffer, wohl v. lat. copertum.

foflcpcn/f. ^^kolbe) , dicke nasc.

fuuüod), grübe, grab, kaule.

fuutquaatcn, kaulquabbe.

fummeft, kaura, superl. v.

mhd. kume.

fuujc (kauzen), kauern.

fiid)e, keuchen.

fiifclc, sticheln, bohren, durch-

wühlen.

ti)Ücfen , fiiessende nase (nie-

derl. kolk, gösse, cloake).

ftinic, blass, leidend fmlid.

kamen , leiden
,

davon

kume, kaum).

fininicn, kerbe.

Äl)pp^ii|cr, Kyffhäuser.

giir, geier; gier.

giire, gierig blicken.

giivSbctg, verdorben zukärsch-

berg , eine anhöhe bei

Nordhausen.

fitl'e(, kreiscl, wirbel, Strudel.

fi)^cn, katzo, daher kytzgrau.

(fid)) 1)0 a, sich gehaben, ge-

berden.

^aouauacfel, m. , irabiss vor

Schlafengehen.

Jobberjijg, haferzeug, hölzer-

nes gesteil an der sense,

zum haferschneiden.

l)ac^c, grolian (franz. hache).

tjacfcuiavt, plunder, kram.

I)acffd)c , zweideut. reden

führen (hacksch, eher).

'^ I)ancbanbcrte, -britte, selb-

andcr, selbdritt.
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^angeöie^t, hängelampe.

^ongcftopp, henkeltopf.

^offelante, phantast, faselhans.

ijau, heu.

^äbbcne, liübcn, diesseit.

Ijeft, ra., liaken am kleide.

Ijeimefcn, f., heimchcn, grille.

beifd), heiser.

^aepelc, angeschickt klettern.

^eppel, ziegenbart.

l)crnt-fcn, horiiisse.

t)actfd)e, kriechen, hutscheu.

^ippel, lat. capella, ziege,

bückclieu.

r)ippuf, spriugkäfer, scbmied

(elater).

f)itfd)cn, hütsche, fussbauk.

^obDeloatcn, oblate,

l}Diacuc, gähnen.

I)omiiicif5cI, ameise.

^ouneg, honig.

^ooncdcre , höhnen
,

hohn-

necken.

^oOjCt, f., getrockn. obst,

hutzel.

^ort, f., hürde.

Rotten, f., quark, käse.

t)0^cn, wiege (verw. m. lat.

cutis?).

^ccben, hefen (v. heben).

il'öb\d), hübsch, nihd. hövisc.

i)'6ä)h, höhe.

^eefen, hökerin.

^öffdaaner , m. , raupe des

wolfsmilchschwärraers.

I)ö)feUng, kleiner fisch.

^öffeUeld), n., gewimmel, Ver-

wirrung.

Surfen, f., hocke, bündel.

t)uft, ahd. huf, lilifte.

^uoii)ii|cn, huieiscn.

I)iid)cle (hauchen), einhüllen,

zurückziehen.

^uupcle, heben, aufhelfen.

I^üffcle, wimmeln, sich schnell

bewegen.

{)Op§c, hier aussen, haussen.

^t3t|d)c, rutschen, hutschen.

^ii, I)ott, zuruf an pfcrde.

tjimpcl, lahmer, humpelnder

mensch.

^ingcnc, hinten.

I)iii9cv, hinter; nach hinten.

Ijinne, hier innen.

^iipen, hippe, krummes garten-

messer.

i, ie.

icbcftc, irg. wie (öbest, superl.

V. ob; ahd. iba, zweifei).

iciucv, ufcr.
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iad)tcvc, jngcnd spielen (mit

(kindern).

jaule, heulen, v. huiulen.

iebcrme3c, uioderl. gedarmte,

gediirnie.

jefjecgc, geliäge, lustliein bei

Nordhausen,

jcppfe, jappen. schnappen (u.

luft).

jetierjc, niedi. gedierte, gethier.

ji, je, ei.

joo, ja.

jooi, Jahr
;

5c joore, vor. jähr,

iovmart, Jahrmarkt,

juftcmcntc (franz.),just, gerade,

eben,

iuudje, jauchzen, got. jiukan.

j^cfclc, schnell auf- u. nieder-

bewegen (die thürklinke),

vcrw . in. jucken,

jiipc, heftig u. pfeifend athmen.

I.

lange, holen, langen.

lottd), langer mensch (latte).

lauen, lauge.

leid), ahd. leih, partie, beim

spiel; unbest. menge, z. b.

cn (cid) fdjläegc.

Icifenc, leugnen.

leimen, Ichm.

leitfaage, diin. ledsage, geleiten.

Icppcre , lecken
,

gelliston

(lippe).

licd)t, ahd. licht, licht.

(od , unbest. menge (engl.

log?).

Iobbcn,f.,lang aufgeschossener

junger zweig, ahd. Iota.

lootf(^, Pantoffel (latsche),

lorf , eig. lurch ; kleiner

mensch, kiud.

löcfe, benetzen, engl, leak.

(öngete, engl, lengtii, länge,

töufcfiintcn, leukseil.

tcct , n. (engl, lid) , laden,

deckel.

tötter, leiter.

luuere, lauern, warten,

lunten, f., lumpen; lunte;

daher (untcmann, lumpen-

sammler; lump.

lüUcv, lauter.

li)d)tc, ahd. lihti, leiclit.

liim, leim.

h)tteve, läutern (wasche).

Itt.

2)iaan), Marie.

inaücfen, malve.

mang, engl, among, zwischen.



— 40 —

mannten, n., mannsperson.

ntaufdje, mit den hünden in

flüssigkeiten spielen o. ar-

beiten.

mant, nur (ahd. wan?).

mart, markt.

martcv fahd. ebenso), aucli

nmart, marder.

niarunfcl, grosse pflaume.

niafelbcr, massliolder, aliorn.

ntQtfd], ra., schlammige masse,

ma^, m., sclnvein.

mc, man; wir; mich.

meivaal, majoran.

nieüc, melden.

meücmen, f., mulm, staub auf

wegen.

niQcic , unnützerweise an-

greifen.

nicvnict, niarmor.

mie, wir; mehr; mühe.

niiffc, unangenehm riechen,

niuflcn.

niilicu, miihle.

miljcn, milz.

micvld)cn, märchen; mievidjcnö»

lingcn, eine alte grosse

linde bei Nordhausen.

niiftcluiiue (bare), misttrage.

luool, mal.

moolcv, nialter (bolzmass).

moolj, malz.

mormacl, wurmmehl, davon

mörnlclc , zu mehl zer-

krümeln.

movbS'fencl, starker kerl.

niöb, mecbc, mit.

mcclcn, milbe.

meelid)cn, dim. v. mcctcu, biss-

chen, wenig.

mcev, mürbe, ahd, niaro, zart,

weich.

mörgclc , mit den hiinden

kneten, verw. m. mergel.

niuffclc, kauen, essen.

muQid), raolcli; dicker mensch.

ntultcv, engl, moulder, ver-

schimmelt, muffig.

niuoft, mus.

muttclc, engl, mutter, murren,

murmeln.

niuttcu foogcl, motte.

(fic^ iu') munimclc, sich ein-

hüllen.

mummcl=pacj , vermummter

mensch.

muufcn, veraltete krankheit,

cig. mauke (bei pferden).

nuiun;;, katze.

niiicv, raaurer.
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m^üic^en, mäulchen, kuss.

minni^, mönch.

n.

naan, hiii;iii.

nac^, uotb ; uach.

na^jper, nachbar.

nappetfcl)cn, nachbarin.

näbOcr, hinüber.

näbber, nieder.

nae, nei, neiu.

neien, neige, rest.

naetlid), engl, uearly, nur in

der Verbindung: tnapp un

noerlic^, d. i. kaum.

naeft, nest.

ni^, nicht.

nied)t, niclit wahr?

nittev, kuh-euter.

nooc^, nach (bernood), danach).

nooc^t, noo^ter, nachher.

nootjd) , saugbeutel , davon

nootf^e, saugen, lutschen.

nurfcic, nicken (jemandem zu).

nuf, hinauf.

nücfele, saugen (engl, nipple).

nungcr, hinunter.

nunn, nonne,

nuuB, hinaus.

nin, hinein.

niii(jer, nacli hinten.

0, 00.

ob, ab; ob.

obbcm, athem.

obbci u. obbcvfl, oder.

oobcnt, abend.

ooltx, alter.

ooneinlö^jte, vorletzte (ohne

einen).

ODit, art.

orm, der arm, pl. ormen u.

evnicr.

orme, adj., arm.

orntij, ordentlich.

ö, ec.

eelrecpel, ehekrilppel, spottn.

für chemaun.

cclen, eile,

eelönge, eleiH.

ömmev, eiraer.

öngebütten, dünndarm (but-

ten =uiagen).

önfel, engl, ankle, knöchel

am fusse.

ön5elii, einzeln,

önjig, einzig,

eev, eher; ehe.

ecvgojlern, vorgestern.

ötTOcn, ahd. etewanne, etwa,

b^lic^e, etliche.

J
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quarfclig, veränderlich (engl.

fickle).

quad'fe, stauchen, stossen,

verw. m. zwacken,

qiialfter (dan. qvalster), zäher

schleim, v. quellen.

quQtfd) u. quabber, gemisch,

unsiun.

quaef e, quaken, hässl, schreien.

quereel,m., lat.qucrela, klage;

lärm, geschrei.

querrel, quirl.

quetfd)en, zwetsche, pflaume.

quDtfd)c, vergiessen, über-

fliessen lassen.

qut)t[c^en (quick-esche) , eber-

esche, engl, quick -beam

0. quicken-tree.

r.

raogen, fischrogen.

raagcljart, ganz starr (vor

erstaunen),

roon, heran.

raopc u. taapfe, raflfen, sam-

meln,

(fid)) roflefc, s. bal;^en, raufen,

ronibvaafc, lärmend arbeiten

(dän. rambuk, ramm-

klotz.)

robbet, herüber,

räbbcß, satte, milchgcfass.

reife, raufen, bes. beim käm-

men.

rcincficre, renovieren.

reite!, knebel, eig. junger

baumstamm, v.ahd.hritan,

sprossen.

riedng, lurch, wassersalu-

mander.

robinjd}cn, rapunzel.

roden, roggen.

room, rahm, sahne.

reeben, rippe.

robben, f., rüde, raännl. huiid.

reebel, röthtl, bolus.

recfel, eig. riegel (ahd. hrekilj,

flegelhafter menscii; davon

banbrcefel, schimpfw. (dän.

räkel=:jagdhund).

röttii^^en, radieschen.

ruobcn, rübe, ahd. ruoba.

ruf, herauf.

ruft, russ.

I rump, rümpf, bes. einier ohne

beschlag u. tragring.

ruubeet, niederl. rondeel, run-

der platz.

runger, herunter.
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runf^ lt. vunfen, grosses stück

(brot).

rüppcn, raupe,

luiifc^c, rauschen (v. fliess.

Wasser); davon vüfc^efc,

rascheln.

ruu§, heraus,

lim, herum,

rhi, herein,

viugcv, nach hinten,

rinfcu, ring,

vinnff^liitte», renuschlitten.

f (fdb).

faa, sagen.

fangen, säge.

fachen, n., zeug.

foltantc, Soldat.

fc^iiaoet, f., schlechte kopf-

bedeckung, frz. chapeau.

fc^affcn, m. (scliilF), eiserne

pfonnt-; sciilechter hut.

f(f)ä6bcr, schiefer; (redcnsart:

he frisst wii en seh.)

fcf)ebbcrc, pl,ii)pern, keifen,

(engl, jabljcii.

f«^eib, schief (v. schieben).

frf)emi, scharren, fleischbank.

fcf)iepcl, steifer, ungeschickter

mensch.

frf)(abber, f., maul; d;i\on )'

fd)labbcic, plappern (engl.

slalibcr, uiederl. slabberen,

speicliel fliessen lassen).

fd)(ap§, grosser, flegelhafter

mensch.

fc^Iorfc, schlurfen.

fc^Iübber, Schleuder.

frf)maub, schäum.

frf)mintcboun, dän. sminkbönne

(v. schmiegen) , Schnitt-

bohne.

fd)uiorge(, schmiere, z. b.

pfiifen-sch.

fd)niuucnicn, schmiele, binse.

jcl)naapc,krachen, aufschlagen.

jc()uaa5c(, f., Schnitzel,

jdinoiincvt, srhnurr-kater.

fd)uov))[c, knirschen (beim

zerbeibsen von äpfeln).

[c^növpcl, ende von wursten,

gurkeii.

idjunuijeii, schnauze.

fc^ati3c, Schnäuzen.

]d)0\i, m., kl, Steinkugel (v.

schiessen).

f(f)eeben, dän. skjäve, ahne o.

spreu vom flachse.

)d)öuu, schiene,

[(i^ecte,schütten, pratt. schotte

;

id) fd)., gerinnen (milch).
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c^cetoroannc, sch.ittenwand,

schatten.

d)vaapc it, [cf)voap[e, engl,

sorape, kratzen.

^rau, massig in der lebens-

weise (engl, slirove).

d)iumpcle, schrumpfen.

d)ud), schuh.

d)uofen, schaufei.

d)u(bev, Schulter.

d)ü(fc(, Schaukel.

d)uffe(, schaufei.

c^uüebcr, f., niederl. schulp,

hautblättchen.

'd]unfen, alter schuh.

d)unt, schon.

c^üpper, Schauder.

ic^iüabbcr, m., flüssige raasse

(niederl. zwadder, gift:

schäum der schlangen).

d)iüüd)c, lustig leben, tanzen.

d)»üüncfc, hin und herfliessen.

djiüumiit, sclnvamm.

d)JDiinccge(, igel.

d)n)ingc, geschwind; schwin-

den ; schwingen.

d)iv)iniiid)cn, kl. schwein.

d)ingc(eid), schindaas.

d)tnn, Scheune.

d)iir, engl, sheer, rein.

f^q^e (schütze), weberschifif-

chen.

fciOcre
,

geifern , Speichel

fliessen lassen,

feiet, mhd. seigaere, iihr.

[cnn, sehne,

folaat, salat.

fid)cve (sichern), zielen,

foüen, sohle.

fooljniiften, f., salzfass, meste.

fooljjbtler, salzhändler (engl.

seil).

[tlbh, sieb,

föttid), solch.

fpiÜing, diüi ebenso, gelbe

pflaume,

fpijj^cn, holz, spitze am

„I)abber3ii9C."

fpeel u. fpceücid), spiel,

fpteiel, Sprenkel,

fpucftc, f., Speichel,

fpuon, spahn.

fpinbcr , dürrer mensch

(spindel).

fpiin)U (lat. spiritus), kränkl.

mensch,

flaafe, hervorragen (stecken).

ftampS, dicker brei (stampfen),

ftärciüel, Stiefel.
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ftcbbclc, mit Stäben stützen

(erbsen, bohnen), daher

steif machen, lang aus-

strecken (die beine).

ftaer3, niederl. staart, hinter-

theil der vögel.

ftobbcn, Stube.

ftorg, storch.

ftöbbid)cii, stübchen, gefiiss,

dän. stob (abd. stouf,

beclier).

flctbig, niederl. stevig, kräftig.

fteefeie, stacheln, sticheln.

ftönjc, werfen , bes. obst von

den bäumen (engl, stunt

0. stiut,hindern,verkürzen).

fteepcf, eig. stöpsel, kurzer,dik-

ker mensch o. gegenständ.

ftörrefc, stören, schüren, daher

Iicd)tftön.e(8, haken zum rei-

nigen u. schüren der lampe.

jleetc, Stätte; städte.

ftrouc, streuen.

firön^cr, landstreicher (dän.

streute, haspeln, strippen).
;

jlrumpe, eig. wohl im strumpfe •

verbergen, entwenden.

ftrun^jcn, lüderl. dirne.

ftriibing, struppiger mensch

(sträuben).

jtvitd)ef, Striegel (streichen).

ftiinjeu, m., liülzernes schöpf-

gefäss mit stiel, inPreussen

„stippel" (engl, stunted,

verkürzt?).

ftüppel, Stoppel.

ftii5,gänsestall; engesgemach.

ftiijel, stritzel, gebäck; dum-

mer mensch.

fuo, so; zu (sehr).

fücfete, engl, suckle, saugen.

fuuerampel, Sauerampfer.

fuulen, Säule.

finft, finften, auch fünft, fünften,

sonst.

fiit u. fint, seit.

uf, auf.

uffc, offen; auf.

ufprü^jc, aufprotzen, trotzig

auftreten,

uobene, oben,

iioroen, ofen.

t> (un), uu.

un, und.

ungene, unten.

ungcrbeBßcn, indessen,

unjcticrje, unthier.

cffer, ausser.
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üi^, m\];, aus.

Dp§c»uömieg, auswendig.

traad)8, wachs,

roanfcii, base, cousine.

luaUcpc, engl, walk, plump

einhergehen,

lüamiiiclle, prügeln,

nianft, flg., überfütterter kl.

junge,

roäbbei', wieder,

raävvcid), gewirr.

luebbefe, s. bewegen, wimmeln

(weben),

ttienncev, wann.

unÜigcre, wiilgern, rollen,

iroogcti, wage,

ttjoovtf, warten.

movnic, warm.

iDöüigc, mühsam bewegen

(wälgern).

roöljevc, engl, welter, wälzen.

luöninic, rammen, schwer

arbeiten,

luönge, wenden.

iDönncg, wenig,

roccfca, wiese.

tt)öffc(, f., wiesei.

iröttfinu, wittwe.

Wöttmann, wittwer.

luiio, wo.

tüuovim u. tüclim, warum.

luiibeBcn, n., weib-sperson.

n)t)bben, weiilenbaum.

wiicid), n,, weihe, raubvogel.

triilc, weile; davon berroülc,

allcmiilc ; nit)[(id)cn,weilchen.

n)i)[lc('ebeercu ( weidiselbeere),

wilde kirsche.

tm)§, weiss.

JDi)ttei, weiter.

P (in), n.

Uten, eule.

im, inline, um.

I

innen) er, Ingwer.

! inneuiönnig, inwendig.

inftcr, lat. intestina, einge-

weide (des kalbcs).

iu'^unbcr, jetznud, jetzt.

in5n)ei, entzwei.

iifcn, eisen, davon ijffevn.

iitfd)fcn, f. , UDgezo;^. kl.

mädchcn.

^ttcl, eitel,

iiwev, cifer.

jäbbct, lat. schedula, zcttel.

jcin, Ziege,

jetbcril, Sellerie.

jctöttc, zuletzt.
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jeppcfc, zappeln,

3crgc, necken, zerren.

jcridc, zurück.

jicfen, ziege.

jicn, m., zehe.

äippct, f., hit. cepulla, Zwie-

bel; ni., ziipfel.

jocfc, engl, tug, ziehen, zup-

fen, daher jocfemonn,

hampelmann.

^önn, zinn; zinne.

juufc, zurückziehen, zupfen.

ätjllcp, zopf, ziipfel.

jummcte, zausen.

3«ub u. .junber, jetzund, jetzt.

I

jiüöObcfteu, hollunderbeere.

Mf zeug.

3inj^QQu, kampflialin (zünden;

niederl. tintel o. tuntel,

Zunder),

jiipcrtier, junges thier (ahd.

zepar, opferthier).

jÜBc^en. u., zeisig.
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IV. Spracliprobe.
Wii de Brunschwiij;er de statt äbberrurapelten.

Un8 ä'8 fon oofen jtiten jcfungcn iiu jefaat,

223uo mQnnid)fr tappeve bacgcn initftviite luiinbet tab.

S33q3 ttbbet unfe bövgcr fäv gviioßci^ [)aan foÜbioodjt,

2)00 braan juärb ^iit 5c taage fon fccicn nid) mic vcd)t.iebood)t.

S)rimm f)icit: 5i"ncf f)unbert joorc, un mie, [in jiinb forgien,

2)q§ nnfcr oofcn iiitf)ftatt gvuo§ unweit äi iefd)icn.

^äx lloftcvn roaat'S, boo I)uog c8 mang unfcv börgerfd)aft:

«Sict, iif bcu rögcmcute fcvfamniclt fid) bc rooli^mannfdjaft

!

2Ba3 mag baS IüoI jciracvc, n)a3 Ö3 boo ttiäbbev Ino^?"

Suo l)icvt' me bcnappevn [pvcd)c, fuo fvoate fid) ftciii un gvuoil.

35cr bovgcmciftcr fellcbcr nf^ rootf)!)^ boo(e guug,

.^ci, »uii boo fon fm' fd)ccntctc cn jccbcr uf bcn nmrt nnu§ fprung

!

2)e root^oströppcn boolc fon nii3nfc^cn imlaagcvt raaar,

(£n jecber »uDÜte roaS wißj^c fon fviig nn fon jcfaar.

2)aci: meinte: „Ocwife äö »näbbct en ftniud)bieb ingcbrooc^t,

Xatx lange un§ icfd)ungcn ; '^ Coanib fd)ncllci- roii fjc luol jebod)!."

wS'^ci," meinte jönner, »id) iueiß cö, ber borgcniciftct fleig

3e vootljunfc brim fuo fd)nclle, weit I)c junb cu id)viibcn frcig.

(Sn riid)<?tag qö uufjjcidjräbbcn, lad) lücifj id) nid), locrim;

'3 fann fvöilid) au nj)fd)t jef)cllefc, c« btiibct in'n viid)e taä)

aeben fuo fdjünim."



— li) ~

(Sn anberet roäbbcr faatc: »ad) nci, ba3 äö cö nid),

dn 'n Oolcnborfe*) en riiter ^iite morgen fmatc micf)

9?ad) unfcn bovgcmciftcv; ic^ boomte gtiid), baö ä«

??on'n ^uo^cnfietnct**) cn boote, bacr bvuiid)t mool roäbber gelb

jeioiR."

5)0 ^ieß eö uf eiumoot: „ftiüe, büvt giet cn fcnftcv uf!"

Un oßc Qucn gorftcn an'3 oolc voot()ü'8 nuf.

fr@ict l)eime, lieben liite," fuo fliing'^ fon uobcne l}Qer,

„li?anget fccv bc motgcnftevne, fevvanuucle jeebev tiior un teer.

i^on i^üQe!emiebc rungev in ^eüen f)aufen jicn

!l)e 23ruu]d)itiiigcr, £)erven un fnec^tc, jefacrlic^ oanjefien.

i^on iD^ei^en ber niarfgvaafe ferfanget fon bev [tatt

3aen toufcnb gulben fillcbcr, für finne tod)tcv bcn ^odjjtitöfiaot.

2)ic injctriibcn, fämmet fon 23vunfd)iui)g niöb fin' troptje,

Seflöbt in blantcS iifen, en ^u^lntann, l)uod) ^e ro§Be.

Sebönh boc^, lieben börger, n^cnn bacr örft brinne läet

^n unfen oolcn muucru, weip feiner, tt)ii 'ö cn nad) ergiet".

^ci, von boo uf bcn niartc baS foOef tß cnanber ftob!

33^ tt)iibern un bt) fingern fid) fc^vöi'n un f)iilen er^ob.

3)cr grcbfc^nüb, bacr na^ acben für bcr teer fic^ immc icfien,

(£(^m^ßt of; bcr fiiiift bcn Ijamnicr un feert luii wilb ,^e'n ^uufe

nin,

3)er ferber tö§t fär fd)rccfcn fin gooren ü'j bcr l)anb,

'<3 ireere boole fort jefc^njuinnicn, luenn nid) fin borfd)e boo

ftanb.

3n bc öden flieget ber fc^eemel, bcr Iciftcn ^ingcrljaer,

Xc fd)uftcr5unneft raar iuuncr in 'n ftriite cnnc guobc börgerrocer.

*) Ein Stadtviertel Noidiiauscns.

**) Dit'CTafen von Hohenstoin brands<.liatzt(.'n oft die Stadt.
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l£n iecber, bacv fon boorte au mant en fti)(fd)cn f)ät,

Un baer nid) oolb un frcnflid) bev()einie in 'n böttc läct,

35aer njfjt fon ber wanb ben ftornil)uot un D§ bcr öcfcn bcn fpic§,

Un f(o|3pt ben ftaub öj? ben folber, [iit iooren 'S öiftc mool

Uf ben Äönnige§f)of*) en jccber, bacr »rtaffeu fjotte, lief,

!Dcr ()aiiptmaun bm-t möb noomen "üfi bövgcr ön^^etit rief.

Uf cinmoo(, \m Ijc neben nad) biß un ha^ jcfraat,

2)00 ()uoB eß: „i'iitc, 'ö äß fticr, cn nöieS itn^cil für be ftatt,"

l

(Sn junge faauib jctaufcn be Siittevgapße I)acr:

Meiert, '3 brennt o'nn Colcntuorc, be 'Dteißener läen bcvfeet!"

§ci, mit boo jecber ricrtc ie[d)n3tnge bcin un ovm;

Xax ^ieteröbevger töimcv uj^ allen fröftcn lütte florm.

i^Iinf naamb be Änttclpfovtcn en börgerijaufcn in,

'2 'Jiüiiüaegec^tuor cn anbeicr, möb botjen gnob fcvfien.

Xer gvößfte tvo§ 500g nnngcr je'n £)o(entuore t)ön,

äßuo fd)recfüd) ruot fon fiier bcr loiitc graue ()imnic( fc^än.

9?nonc buuertc 'ö an nic^ lange, boo traaf mc uf bcn fiinb;

3)00 Juaar fon betben fiitcn möb fd)(äcgen guob |ebicnt.

Xtx Gntenpfuul**) fon bluotc gaar boolc tnaar gnn^, ruot,

Süi in bcn gaßj^en faag me ferfpril^U nid) njönneg börgcrbluot.

Xad), njü fc au fic^ beerten, ber fiinb waar gaar fuo ftarf,

2)c braaiuen börger tttäd)en fon'n pla^je, "ba^ maac arg.

*) Ein platz in Xonlhauscn.
**\ Ein kl. platz in der nähe dos «Altcntlini-e«''. wo früher

eiu toicli (eijj. sumpf) war.
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Jln 'n S3aitre§cnliiorc*) önblid), boo [juolcn fc wäbber (lonb

;

!Diivt ü8 bei ftviit nncf) cininool in gvuof^cr \)\H litO'?iebrQunt.

"Durt iiiu§tc manni^cr loojjc fui lacbcii nad) fuo jung,

Datx fuuiiiicft fäv bröt flunneu [in luftig (icb nad) fung.

2)ürt ^ät uianuid) braanjeö niacd)cu fiu Ubbeftcu injcbicBt,

iDcn '3 gerne l)ötte nac^ cinmoot nf nimmer luäbberficn jetifU.

'J5?ii boo fon iiiud)tigcn Ijicbcn bcv bobbcm brecutc (uut,

3)aB fou ben muucvu tviifte ben SDJeiBcncvn ecr bluot.

2Bii boo be fdjnjaertcr fiungen uf fcl)tlb nn ftormljnot bfanf,

2)a^ fon ben guobcn ftiugcu bc fuufen ftobbeu fingcr^^lang ! —

<SuD warb fon beiben fitten jeftvättcu lauge ^üt,

^i)§ ou ben bunfeln ^iinmcf ber bKifjf^c muonb nf giet.

!Doo öublic^ looßeu fe fiufe be ovmen, fou'n ftriite matt —
ID^e funnte fummeft evfönne, roaS cn fiinb nn ivaS cn borget tab.

Xröi taage ()Ottcn bc börgev bc tuovc guob fevinaart,

Itn arbeit nic^ un miel)e, obbcr ou fein getb jefpaart.

<^on SJicipcn ber marfgraofc, bcn'ö gaar fuo lauge jewaert,

2Boar öublid) ufjcbrodjen un feinte jcjoogcn möb mann un pfacrb.

«"von 'n Dolenborfc fröili^ ftunb fummeft ein Ijö« nad) boo,

2)aS äbbrige waar ;;erid)mäf;f;cu un objebrennt bcr'juo.

j^on fiinben voaax au nic^ fcclc nn bcu tnorcu mie ^e fien;

3}?ant 23runfd)n)iigcv fd)(äd)cn nati) ön^efn, nnio fmft ba§ Cofen-

bovf jei'ticn.

iin einen 5vöitagc(<moigcu, ^j^almavum luaor nid) \oiit,

J^oo Rotten unfe liitc nioot miibber guobe jiit.

*) Sogenannt von den barfiisser-iuünclH'n, die dort ein kloster

hatten.
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'Sär'n tuore maar'ö gonj [tiüc, lein fiinb mie luof? fid) ]it;

„'&ai jöU'n ntc ^iir nad) lua^c — looßt unö en »ti^üid)en

^cime gic."

(2c naomcn eerc fpicßc un gungen ecvcn gang.

ÜDcr eine in ber fdjönfe fid) ftröcft uf bc uoiücnbanf,

Xtt anbete finget ber^eimc cn \ueid)c3 njoimeä naeft;

'3 äi en lange fuo jemietüd) un raooUg nid) ini'iä (jcqc jeraacj!.

3)a8 flcinc l^cif^cn önblid), baö nad) an'n tnovc ftict,

SD?bb fd)micrcn fd)rittcn langfaam uf bcn oo(cn tonn naan 3Qt.

'tS ä§ fröi(id) footb au bnrten, ba^ trifft fe nid) bcv nnnb;

©aar boolc I)ievt ntc fc fd)uard)e — bcn fd)(obf ^aan fe müö)

au fevbient,

Om mittag ttjoar'g ganj fliüc jemonen in bct ftatt;

2J?ant l)iir un büvt nad) faad)tc bc luiiber I)uo(cn voot,

S33ii fc uf ben friige?id)vccfen bcn (icbcn mcnbevn enniool

2Ba§ guobeS feevfö^c njüütcn — fe Rotten alle fi)d)cn unb felbet foü.

SBüS abbcr ungerbcfjjjen in'n feüc lüaar icfd)icn,

2)oo fonnc ^otte !cin niönfd)e cn nicclid)cn jeficn.

3d) fann'ö n^ ni^ ücrrootc (id) iDciß cS fcücbct nic^),

äBuo in baer ganzen wiilc bcc 23iunid)iüiigev tioß im^acr wol

fd)Iä(^.

Kennug, nf einmoot I)no§ c8: bc fiinbc fin \uäbbcr boo,

Un bc Svunfd)n)iigct ni^ aUcine, be ^uonftcinct an bcrjuo!

Xi iui§t joo, bcv ^uonfteincv graafe I)ottc uiifct guobcn ftatt

Snimcv lua» an'n ^iigc je fliden, au lucnu fc "n gaav ni)fd)t

bicfcS tab.

3In'n iöavnjc§cntuovc luäbbcr cr()nob fid) Icvni nn ftiüt,

35p bcn fd)loofc fnorcn bc bövgcv, bc roißt, »uii'd ein 'n boo gict.
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!Dföb nitot im mie^c ttjaarcn, bic uf ben tornic jeftcdt,

©^(oofbiifteni un fcrfvooveii, fon eeven fringcn ufjeiuörft.

<Suo faiunb'ö benn, 'mWi ichtmmcn, eS iraar fein rauubet au;

Wni ^iiojegicn, baö luiiöte luol fcincv ganj jenau.

5)a3 ^avjueüentuor in fti)cfer ln)'n tö;jteu ftonuc floog,

Der fiinb möb rauben un ntoibcn in unfc ootc [tatt nin ]00q.

SDföb iommein un möb fiiifc^en be nniber tonnten iniljaer

Un nu"id)ten fuo ben menbern öift red)t hai ^crje ]d)n)icr.

üDcimiite n)i)tter un lü^tter be üßrunfdjtüiiger rieften feer,

^i}B an be Önniper^gaij§e, tvot,^ nad) fuo tapperer gacgcnrocer.

3)t)rt, luuo nad) aüen fier ininnen be ftvoopcn nß cnanbcr gicn,

jDoo Ijuolen fe en niccli^cn ftiüe, fe mußten nid) gliid), TOuoljän.

fange funntcn fe ^i nid] bcbönfc, benn tif^ ben Xuonte ruf,

(Striit(uftig un fenuacgen, 300g acben en Raufen borget uf.

S3§ allen ga(5§en faanien nad) frifc^e ftriiter bevjno,

3!)oo bläb en .je'n befinncn örft foüenft feine ruo,

5on aüen [itten imöiönget, möb fd)läcgen guob bcboo^t,

2)?utten 3unb uf'n rid^ug bbnfc, bie aeben be ftatt in fd)rcdcn

icbvood)t.

Sn brou^\)8 an bcr öden fär 3iiten ^ät jcftien,

5)ürt bröngcten fe fi^ jefammen, erbermlid) aanjcfien.

3])ad) mi fe fummeft fuo ftannen, möb ben rirfen an bcr reonb,

2)00 waaren fe gaar fon ^ingcne nad) fcete erger aanjerannt,

3n fößpetn im in pfannen ftunb fcdjening ^ci§cfi bicr;

Siit feelcn frunnen ^otten'S be bvcufncd)te uf ben fiier.

3)a« fc^öppten be niiibcr in föfien un fd)ötten'« je'n fcuficr nuu§—
2öoer äbberig bläb fon 'n fiinben, fergaoß in 'n laeben nic^

njäbber ben guß.
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ülu tab lubi) cinmool jaac^tc [id) tjingcv'n uf be leer,

Doo bi-aad)cu fovfc^c fcrvd'g, en ^aÜcbct^ bo^^t, [)cifecr,

23roufned)te, möb ricvjdjcitcvn uu uotucngabliedi bciüeevt;

2)ie binger fluufc^teu uad) böüüer luii niamiidjcu Ferren fln

jd)ar[cä fd)Juaevt.

^ci, loirö boü au cii flickten un an cn rönnen gung,

23ie fncd)t uu I)crr [uo Ijaftig bcn ^ariucjjen nungcr fprung!

(in börgcrtroB luaar [djucUc beu fiinben uf bcn narfen;

äBoer boo nid) laufe tunntc, bcn luaar fiu Ib^jteö bruot gcbarfen.

jDurt an bcr brout)üö=ö(feu cn bovu für 0ü[cr3 luaar,

3)ec ?^raufcnborn icl)cif;cn, beu ijciaix fc gauj un gaar

2J?öb tuoten füü jeidjmäf^f^cn un uood)tcr juo iefd)ött,

Sil iL'öjjjjer*) in [in buod)c uuBficr(id) uu^ bcjdjräbbcn [)ät.

^ihi aanicböntcn abbcr an biffc gruofjc taat

Suoß fc uf cu f^icuen [teine bcfdiriibc unfc ftatt.

-Daer ftetn ftict injcutuucit (Ije iiö uai) junb 5c fien)

2In 'n root^uufc, uf bcn fkrfe, unto [inft bc glocfen ^aan jeflicn.

'<) Lesser's chrouik der Stadt Nordbuuseu.



Anhang;.

Ich kann mich nicht enlhalten, als aiihang wenigstens

eine probe der in Nortlhausen iililichen kiiider- inul wiejren-

lietler zu geben (vgl. dazu u. a, Kochliolz, Alemaunisehes

Kinderlied u. Kinderspiel aus d. Schweiz, gesammelt und

sitteu- und sprachgeschichtlich erklärt, Leipz. 1857;. Wie

schon im verwerte erwähnt, sind die ersteren jetzt durchaus

„hochdeutsch" oder vielmehr „messingiüch", wenn es er-

laubt ist, diesen ausdruck Fritz Reuter's auch auf die nord-

thüringische mischsprache (vgl. Vorwort, p. VI.) anzuwen-

den. Von Wiegenliedern ist mir wenigstens ein im dialect

gesungenes bekannt. Es lautet, wie folgt:

„Üüiu, viiu, i'cUc" —
gier ruud)e feile —
gier ruud)c bunnevfat^eu,

®te fid) liiiigcn' uu fonic fragen.

Zur vergleichung setze ich hier das von G. Zappert

gefundene und von C. A. Kletke im „Jahresbericht der

Kealschule am Zwinger zu Breslau" 1867 veröffentlichte

althechd. Schlummerlied (pag. 19) her:

Tocha, slafes sliuno, uueinon sar lazes,

Triuua uuerit craftlicho themo uuolfa uurgianthemo.

Slafes unza morgane manes trut sunilo.

Ostra stelit chinde henac egir suoziu.

Hera prichit chinde pluomun plobun rotiu,

Zamfana .sentit morgane ueiziu scaf cleiniu,

Unta Einouga, licrra hurt! horsca asca harta.
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Uebersetzt wird dasselbe von Kletke folgendermassen

:

Puppe, schlafe schleunig, weinen alsbald lasse I

Triwa wehret kräftig dem wolfe, dem würgenden.

Schlafe bis zum morgen, des mannes trautes söhnlein.

Ostra stellt dem kinde honig-eier, süsse.

Hera pflückt dem kinde blumcn, blaue, rothc.

Zamfana sendet morgen weisse schafe, kleine.

Und Einouga (d. h. Wuotan), herra hurt I schnelle Speere,

harte.

Das gewiegte kind ist ein knabe, das geht aus dem

3. und 7. verse hervor. Bei einem mädcheu wurden viel-

leicht beide weggelassen. Da haben wir deutlich in edler,

alt-germanischer form die „vier donnerkatzeu" des moder-

nen liedes. Aus den vier göttinnejn, welche aufgefordert

werden, das kind zu beschenken und zu beschützen, sind

vier hexen geworden, die in katzengestalt erscheinen,

vier wetter-machende frauen, daher donner-k atzen. Es

ist hier nicht der ort, auf den mythologischen gehalt dieses

und der folgenden lieder genauer einzugchen; wenige an-

deutungen mögen genügen. Die vier wetter- machenden

frauen (wetter-hexen) sollen, meiner ansieht iiar-h, die vier

Jahreszeiten vertreten. Zuerst, beim beginn des Jahres,

soll Triwa, die treue hüterin des hauses, dem würgen-

den wolfe wehren, der zur Winterszeit die menschen schreckt.

Sodann soll Ostra, die frühlingsgöttin , ihre Oster- eier

bringen. Ferner soll die sommerliche Hera, die erntegöttin

(vgl. K. Simrock, Deut. Mythologie, p. 36-4 u. 366),

blumen, blaue und rothe (kornblume und „klatschrose"),

spenden. Endlich soll Zamfana (niederd. Tamfana; vgl.

Simrock, p. 381), die hcerdengöttin, die ihre thiere noch
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auf der herbstlich kahlen fliir AvciJet, auch ihre gaben

bringen. Dabei denkt man iinwillkürlicli an den herrn des

herbstes, den einäugigen Wuotan, der als wilder jager,

im herbst-sturm, über die felder saust, mit geschwungener

„esche" (lanze) und mit lautem jagdruf : „herra hurt"! —
Zu allen zeiten also soll es dem kinde vohl ergelicn, das

ist der sinn des ahd. liedes, das war ursprünglich auch

der des modernen.

Ebenfalls eine reminiscenz aus dem ahd. schlummer-

liede enthält folgendes:

Schlaf, kindchen, schlaf!

Deine mutter hüt' zwei schaf

(oder: da draussen stehen zwei schaf),

Ein schwarzes und ein weisses;

Und wenn das kind nicht schlafen will,

Da kommt das schwarz' und beisst es.

In komischer weise ist hier der würgende wolf der

Triwa zu einem schwarzen, bei ss enden sohafe, und die

schöne verheissung zu einer das kind äugstigenden drohung

geworden, die eher geeignet wäre, dasselbe am einschlafen

zu verhindern.

Bisweilen giebt sich an liedern, die jetzt nur noch

„liochdeutsch" gesungen werden, doch durch metrum und

reim deutlich noch die ursprüngliche „nordhäusische" form

zu erkennen, so in dem folgenden:

Suse, liebe Suse, was rappelt im stroh (ftruo)?

Die gänschen gehn barfuss und haben keine schuh (jdjuo);

Der Schuster hat leder, keine leistchen dazu (beijuo).

Geht barfuss, geht barfuss, wie ich (ic^c) muss thun (tuo)!

Andere lieder enthalten wenigstens noch einzelne werter

ü
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aus dem dialect, so diejenigen, in denen eine kuh (fciiui.

c^cn) besungen und gebeten wird, dem kinde etwas zu

bringen. Rinder gehörten ganz besonders zu den jagd-

thieren Wuotan's, des wilden Jägers, der im herbststurme

die wolken-kühe vor sich her treibt (Simrock, pag. 199).

Auch von „Frau Ilulda" werden, nacli dem norwegischen

Volksglauben, schwarz graue k übe bei stürmischem wetter

in die wälder getrieben. Nach der Edda (Oegisdrecka 23)

erscheint auch Loki, der feuer- (eigentlich sonnen-)

gott, als milchende kuh, die 8 winter (die 8 monate des

nordischen winters) unter der erde wohnt. Auch in einer

deutschen sage (Müllenhof 376; Simrock 116) erscheint die

sonnenglut als rothe kuh, die vor der letzten schlacht

(die nämlich der junge frühling dem winterfroste liefert)

über eine brücke (das eis der ströme) geführt oder einen

gläsernen (eis-) borg hinan getrieben wird. Ob nun

in den hier zu citierenden liedern die wölken- oder die

sonnen-kuh ursprünglich gemeint sei, liisst sich nicht sofort

entscheiden. Soviel aber ist sicher, dass die kuh den

alten Deutschen, wie den Indogermanen überhaupt, als

Symbol einer wohlthätigen naturkraft, heilig war, und daher

ihre erwähnung keineswegs zufällig ist.

Muh - keiwichen, rauh

!

Wovon bist du so ruh (ruhig)?

Ich bin so ruh, ich bin so matt,

Ich bin muh-keiwicheu von llalberstadt.

Muh-keiwichcn von Halber Stadt,

Bring doch unscrm N. N. (name des kindes) was!

Was soll ich ihm denn bringen?

Ein paar schilchelchen (schuhe) mit ringen etc.
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Muh-keiwichen von Halle

Steht in unserm stalle;

Eine rot he, bunte kuh,

Die hört unserm N. N. zu.

Die kühe von Hal-berstadt und von Halle sind ohne
zweifei identisch mit der kuh des ^Hell-hauses", die alle

jähre am Weihnachtsabend (d. li. im mittwinter, wo die

sonne wieder anfangt zu steigen) hinaus gelassen wird

und dann verschwindet, nämlich aus dem Ilellhause (dem

hause der Hei oder Hui da; vgl. Kuhn, Norddeutsche

Sagen, p. 276). Zu derselben zeit aber, wo die sonnen-

kuh anfängt, den „gläsernen berg" hinauf zu klimmen,

werden die schönen Sachen, die das zweite lied erwähnt

den kindern beschert, so dass also die „kuh von Hal-

berstadt" (etwa Hell-bergs-stadt?) sie zubringen scheint.

Der ganze zauber der alten deutschen märchenweit liegt, nach

meinem gefiihl wenigstens, in dem unscheinbaren liedchen.

Einen ähnlichen gedanken drückt das folgende aus,

das auf die ankunft der frühlingsboten vertröstet:

Schlaf, kindchen, balde!

Die vöglein fliegen im walde,

Sie fliegen in das grüne gras

Und bringen unserm N. N. was.

Unter den k in derlie dem bilden zunächst diejenigen,

welche nicht gesungen, sondern nur gesprochen werden
und zum auszählen (beim versteck-spiel u. s. w.) dienen

eine besondere gruppe. Alle beginnen mit einer reihe von

ö*
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Zahlwörtern, die theils der lioclideiitscheii , theils uiuleni

sprachen angehören und im letzteren falle natürlich mehr

oder weniger verstümmelt sind. Hochdeutsch gezählt wird

u. a. in den folgenden:

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 -
Wo ist denn mein schätz geblieben?

In Berlin, in Stettin,

Wo die hübschen mädchen blühn.

1, 2, 3, 13 —
Im garten steht der weizen,

Im hofe geht der wind —
Alte hexe, spring!

Das erste bedarf keiner erläuterung, ist übrigens, wie

es scheint, erst neueren datums. Das zweite, ältere, ent-

hält eine anspielung auf den Volksglauben, dass zur ,,Wal-

purgiszeit", wo der weizen l)ereits aufgeschossen, aber

doch die luft noch rauh und bewegt ist, die „wetter-

hexen" um den Blocksberg „springen" (tanzen) und

so die frühlingsfeier, das fest der Vermählung Wuotan's

und Frouwa's, begehen (vgl. Simrock, pag. 453 f.). Auch

das zählen bis dreizehn ist durchaus nicht willkürlich

oder zufällig. Nach der Edda (Grimnismäl 36) giebt es

dreizehn WalkUrien, Diese „Siegweiber" oder „Wün-

schelweiber" sind aber die alt-germanischen Vorbilder der

späteren , Hexen." Die dreizehnte ist jedenfalls Frouwa

selbst, die Maikönigin und braut Wuotan's. Sie eben

soll bei dem spiel heraus gezählt werden. — Nach Völuspa

24 giebt es nur sechs Walkürien, zu denen als siebente

wiederum Freyja (Frouwa) selbst tritt. Hierdurch erklärt

BJcli das zählen bis sieben in dem ersten liede.
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Im folgenden liedc wird zwar auch noch hochdeutsch

zu ziihlcn angefangen, und zwar bis drei (nach der zahl

der Nomen, die ja den „WuiKichniädrhen" nahe verwandt

sind); spater, v. 3, treten jedoch schon lateinische Zahl-

wörter dazu.

Eins, zwei, drei —
Bicke, backe, bei —
Bicke, backe, one, do (unus, duo) —
Waren dreissig (richtiger wohl dreizehn) kinder geboren,

Sassen alle um einen tisch.

Kam die katze und frass den fisch.

Kam der lange leineweber.

Schlug die katze auf das leder.

Schreit die katze: mi, mau!

Ilerzeliebe junge fraul

Das lied deutet auf Fassnachts-gebräuche, die sich

aber auch zu Ostern, zu Pfingsten und zu anderen zeiten

wiederholen (vgl. Simrock, p. 525 ff.). Zunächst wird die

„fastenspeise" gebacken. Dieselbe besteht aus einem

mehlgebäck (klössen, „kreppein", nudeln, pfannkucheu,

„mobustritzeln"j und fischen. Die Zusammenstellung dieser

augenscheinlich wenig verwandten speisen hat wohl den

sinn , dass bei den frühlingsfesten die gaben des winters

(fische) und des sommers (mehl) sich vereinigen. Nach

dem Harbardsliede 3 hat bereits Thor, da er sich, als

junger friihlingsgott, von „Ilarbard", dem rauhen, winter-

lichen Odin, über das meer setz n lässt, haberbrot und

beringe in seiner tasche. Ähnliche gerichte kehren natür-

lich bei den herbstfesten (erntefest , Martinsabend, kirmess),

in denen sich auch .soramer und wintcr berühren, wieder.



62

Von diesen gerichten nähren sich die zwölf monats-

göttinnen (Simrock, p. 3G0), deren dreizehnte Schwester

eben Frouwa ist. Sie alle sitzen, als nach einander ge-

borene kinder, um denselben tisch, Frouwa's heiliges

thier ist diekatze; sie selbst erscheint wohl, als „weisse

frau" oder als „Berchta die Spinnerin", in katzengestalt.

Während des winters hat sie, als weisse frau oder Schnee-

wittchen, iin gläsernen sarge, d. h. unter eis und

schaee, geschlafen. Nun aber, zur frtihlingszeit, kommt

der „lange leineweber", d. h. der frühiingsgott, der mit

seinem „zauberstabe" (dem webebaurac) die ])racht der

frUhlingsblumen gcwissermassen in den teppich der wiesen

webt, und schlägt die „katze". Noch jetzt werden in

vielen gegenden am Oster -(oder Pfingst-)morgen die mäd-

chen von den burschen „geschmackt", „gefitzt" oder „ge-

stiept" , d. h. mit ruthen, gewöhnlich mit „kätzcheu"-

tragendeu weidenruthen, aus dem bette gepeitscht. Auch

Schneewittchen wird, als sie der „schöne prinz" (der junge

frühling) von den 7 zwergen (d. h. den 7 wiutermonaten),

bei denen sie geschlafen, abgeholt hat, durch einen zweig,

der auf ihren gläsernen sarg schlägt, erweckt.

Weber, d. h. diejenigen handwerker, die ein specifisch

den frauen zukommendes geschäft betreiben, waren nicht

nur die priester der ägyptischen und römischen, sondern

auch der deutschen Isis (Simrock p. 354 f.). Den webern

kam es daher am Niederrheiu zu, das „schiff", das auf

rädern stand und der Isis-Nehalennia*) geweiht war („car-

*) Von Nehalennia ist durch IT. Kern, Professor in Leiden,

überzeugend dargcthan, dass sie die nioderrLeinische, besonders

BecländiscLe, form der Frouwa-Freyja war, dass auch ihr name
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naval", schiffswagen, woher das wort „Carueval"), bei den

friililingsiesten zu riehen. Isis aber ist nur eine auslän-

dische, daher zu schitic über nieer gekommene, form der

deutselien Frouwa, der „hcrzelieben jungen frau", der

blühenden Erdgöttin. Schon Herakles muss, als er der

schönen Omphale in Lydien dient, spinnen und weben. —
Dass hier der „leineweber" ein „langer'^ genannt wird

und auf das „leder" der katze schlägt, geschieht nur des

Stabreimes wegen, dessen spuren in dem liede unverkennbar.

Das schlagen mit ruthen, das zur frühlingszeit an den

mädcheu („frauen^') vollzogen wird und das hier der „lange

leineweber" an der katze vollzieht, hat wohl den sinn,

dass in den frühlingsstürmen, wobei die noch kalilen zweige

der bäume die schlafende Erde peitschen, die letztere

aus ihrem Winterschlaf erwacht.

Niederdeutsche Zahlwörter werden in den folgenden

liedern verwandt. Das erste derselben wird zwar jetzt

möglichst „hochdeutsch" gesprochen, verrätli sich aber so

deutlich als ursprunglich „nordhäusisch" , dass ich es lie-

ber gleich in dieser mundart her setze. Das zweite ist

aus Wörtern zusammengesetzt, die wahrscheinlich keiner

spräche angehören, sondern nur die unverständliche latei-

nische litanci nachahmen sollen.

Gene, tceue (ccne, tweenj, tintefaß —
@ic in be fc^uolc uii tcvnc ma^l

echt deutsch ist und »»geberin, schcnkcrin", auch »»mund-

schenkiü", bedeutet (v. ahd. neih-en, angels. näh -an, geben,

schenken; daher Neih-al-enni ^- schenk- er- in), also dass sie

wirklich «imsre liebe Frau" (die »hcrzclicbe junge Frau" uns-

res liedes) ist: vgl. H. Kern, Nehaleunia, im »Taal-en Lettorbodc"

V. 1872.
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?evne nid) fuo fcctc,

jDqjj bt loiuift jelpcctc.

Eene, teene, ter —
Gib der ziegel zer —
Zerfion un pickleton —
Eeue, tcene, ter.

Wahrsclieinlicli auch niederdeutsch, möglicher weise

aber auch lateinisch, sind die zahhvürter im folgenden:

One mann, tone (twee oder duo?) mann,

falkensamen —
Wer nicht (oder mit?) will, den wollen wir

haben (jagen?),

Über den Rhein, tiber den stein.

Wer will „Kockernillchen" sein?

Kockernillchen schlug das „Billchen"

Auf den köpf.

Reine mausetodt.

Ohne zweifei liegt hier eine reminisconz aus der

heldensage vor. Augenscheinlich handelt es sich um einen

jagdzug „über den Rhein", wie in der XVI. avent. des

Nibelungenliedes. Die „mannen" werden hierbei mit den

jagd-falken zusammen (falkensamen) abgezählt. Ob

unter dem „Billchen", das bei diesem zuge erschlagen wird,

Siegfried zu verstehen ist, der von Hagens hand füllt, oder

Uagen selbst, der, freilich viel später, von Chrierahild

(Kriemhildchen=Kockernillcheu ?) getüdtet wird, oder endlich

der drachc, welchen Siegfried erschlägt, wage ich nicht zu

entscheiden. Diesem drachen entspricht in der nordischen

Mythologie u. a. der riesc Beli (= Billcheu?), der vom
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sonnengottp Freyr mit dorn lilrsoliliornc erschlagen wird

(Skirnisför 16; Däiiiisaga 37).

Unter den spielliederii, die wirklich gesungen

werden, sind mehrere, die mit der niytlioldgie nichts zu

schaflFen haben und deren inlialt keiner erklärung bedarf:

Kreis, kreis, kessel —
Morgen wird's besser,

Übermorgen tragen wir wasser ein —
Fällt der kessel gar ein.

Ringel, ringel, rosenkranz —
Setz' ein töpfchen wasser an!

Grosse wasche, kleine wasche —
Kickeriki!

Bei beiden wird ein „kessel'^ gebildet, indem die

kinder sich an den bänden fassen und einen ringelreigen

tanzen. Am Schlüsse des gesanges kauern sich alle auf

die erde nieder.

Als frühlingslieder mit mythologischem hintergrundc

erweisen sich folgende:

Wir treten auf die kette, dass die kette klinget —
(d. h. wir bilden eine kette und singen während des tanzes)

Wer ist denn die schöne raagd, die da singet?

Hat gelebet sieben jähr; sieben jähr sind um —
Häuschen drelit sich rum.

Häuschen hat sich rum gedreht;

Der liebe Gott hat ihm 'n kränz beschert.

Die meiersche brücke, die meiersche brücke,

Die ist ja ganz zerbrochen.
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Wer hat sie zerbrochen, wer hat sie zerbrochen?

Dem goldscbmied seine tochter.

Bei den w orten: „Ilänscheu dreht sich rum" (die

übrigens wohl besser: „liänschen, dreh dich ruml^ heissen

müssen) dreht sich eines der kinder, die die „kette" bilden,

herum. Die „schöne magd", die sieben jähre (die 7

wintermonatej gelebt bat (nämlich bei den 7 zwergen,

hinter 7 bergen, im winterschlafe), die aber nun wieder singt,

nachdem sich j,IIäuschen" herum gedreht hat, d. h. der

junge lenz, dem Gott einen blumen-kranz beschert hat,

wiedergekehrt ist — diese schöne magd i^t wiederum

keine andere, als die „Maiköuigin", Schneewittchen -Dorn-

röschen.

Die „meiersche", d. i. „mäuerische", gemauerte, brücke

des zweiten liedes, die von der goldschmiedstochter (nach

einer andern lesart: dem goldscbmied und seiner tochter)

zerbrochen wird, ist augenscheinlich das winterliche eis,

das die ströme überbrückt, das aber beim heran nahen des

lenzes, der hier als kunstreicher goldscbmied erscheint

(wie oben als „leinweber"), dessen „tochter" eben jene

„schöne magd" ist, bricht.

Endlich sind noch ein paar lieder zu erwähnen,

welche den kloster- oder wallfahrtsgesängen nachgebildet

sind und, als solche, auch lateinische floskeln enthalten:

Es kommt ein herr aus Ilefeld.

„Salefi salefomane" (d. i. salve, salve domine)!

Was will der herr aus Ilefeld? Salefi etc.

Er möchte gern in's kloster ziehen. Salefi etc.

In was fürn kloster will er ziehen? Salefi etc.

In das Augustiner-kloster. Salefi etc.
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Es kam ein lierr aus Ilcfcld.

„Saramaricoladc" (d. i. etwa: Sancta Maria colatur)!

Ich bringe dir die erste tocliter.

„Sammaricolade"

!

u. 9. w.

Beide lieder stellen gesprüche dar zwischen einem

„herren", der aus (richtiger aber wohl nach) Ilfeld

kommt, wo sich ein berühmtes kloster befand, und dem

prior , resp. pförtuer , dieses oder eines andern klosters.

Das zweite ist dem ersten ganz ähnlich, nur dass es sich

dabei um die töchtcr des herrn handelt, die in's kloster

eintreten sollen. Es kann beliebig ausgedehnt werden, je

nach der zahl der mitspielenden.

Znsätze und Verbessernngen.

In dem Wörterverzeichnisse ist noch nachzutragen:

iJUernütcrn, f., Schornstein, esse (feuermauer). C^Jlinjcrc,

glänzen, daher glinjerjpaat, Marienglas. ÖJraetl'd^ , 1. lat.

gradus, weiter schritt (daher: graetfc^bcinig gie); 2. (ge-räth-

schaft) geriimpel , schlechtes geschirr , unnützer kram.

Äuutcn (flachs), f., kaute, ein bündelchen flachs, das auf

einmal auf den „wocken" aufgesteckt und versponnen

werden kann. i'i)ff, m., handgeld beim miethen eines dienst-

boten, leih kauf. (2d)iibcii o. fc^ciben (malz o. körn), f.,



— 68 —

ein häufen (scliaub, nicderd. schoof = garbe, häufen).

(S^naor, diimi, schhink (vcrw. mit schnür). (Senfe, trans.,

schleudern, werfen; intrans., eilen, fliegen, laufen. (9üni)

fd)acfe, umher gehen , oder stehen, und schwatzen (nicderd.

snackenj, Jccbeile (toben), sich lärmend bewegen. 9Jiü[fclc

(frequent. v. mausen), emsig etwas betreiben, suchen,

wühlen. Zu dem worte iit)d)fen (p. 46) ist zu bemerken,

dass es zu den fem. deminutiven niederdeutsdicr bildung

gehört, wie {)elnicl'cu f. heimchen, Ijcvnjfen f. hornisse, ahd.

hornuz, ivanj!en f. wanze, mütjc^fcn (d. i. verdorbene masclie

beim stricken) v. ahd. muzon, ändern, daher „maussen"

0. ,,maussern'' und „feiauü^jc" := verderben. Als Stamm-

wort zu iitfd)fcn muss ahd. Itis angesehen werden; so

nennt Otfried in seinem „Krist" die heil. „Jungfrau'^ (im

Heliaud: Idis). In den merseburger heilspriichen licissen

Idisi die zauberkundigen frauen. Zum ahd. mfizun gehört

auch ufoniil|3e, durch tadel zu bessern suchen, bemängeln. —
©djucegacfen, f., krähe, deren geschrei schnee verkünden soll.

3od)c, jagen, iöötte (ahd. petti), bott, im pl. böttc.

Die anmerkung auf pag. 24 ist dahin zu erweitern

und zu berichtigen, dass bei der mehrzahl der adjectiva

auf c diese cndung ahd, i vertritt. Alle diese Wörter

haben einen hellen Stammvokal (entweder ursprünglich,

oder durch umlaut), z. b. Heine, binne, bi)de, gvieuc, biivic,

riic^e (ahd. chlcini, dunni, dicchi, kruoni, durri, rthhi).

Bei andern Wörtern solcher art entspricht dagegen dies e,

meiner ansieht nach, der ahd. adverblal-endung o, die

natürlich nicht im stände ist, den umlaut zu bewirken,

z. b. in ttoüe, IdjueHc, ttiorme, ormc (ahd. adject. tual, snel,

warm, aram). Wirkliche advcrbien sind: fierc lalid.
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sero), gerne (kcruo), boolc (v. alul. palt, droi.st, külui),

braoroc (brav, im sinne von tiicliti;^, sehr, z. b. boo fiuiit

be braaiüe fpajiere gie, da könnt ihr tüclitig spazieren gehen),

lange (dagegen adj. lang), jc^uonc (schon, ahd. scOno;

dagegen adj. )d)iene, schön, ahd. sconi).

In redensarten wie „en nioolcv niine" (pag. 27, z. 12)

sind die ausdrücke mooler, ft^cfcv, bo^jter vielleidit besser

als gen. pl. pronominaler (oder starker adjectivischer)

bildung zu erklären (eine ueunzahl von malen, stücken etc.).

Bei manchen dieser ausdrücke wird sogar das „cn" des

dat. pl. dem genitivischen „cv" nodi vorgesetzt; cn joorcncr

(moofiicner) bvbie, ca. 3 jähr (mass). Die spräche sucht

den genitiv , der ilir sonst abhanden gekommen ist , in

diesem falle mit allen mittein zu stützen.

S. 2, z. 11 1. menber statt mänber. S. 12, z. 20 1.

dieser st, deser. S. 14 , z. 29 1. fliessen st. fliehen.

S. 16, z. 7 ist betriegc einzuschalten. S, 29, z. 20 rechts

1. ^jlübberc ft. plubbete.

Als Wegweiser beim Studium der deutschen dialecte

(vgl. Vorw., pag. III) empfiehlt sich: P. Trömel, „Die

Litteratur der deutschen Mundarten", Halle 1854; ferner

J. Winkler, ,,Algemeen nederdnitsch en friesch Dialecti-

con*', 's Gravenhage 1874.

^Ci^^V hj^^^
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